nicht ſonderlich zu intereſſieren. Die Debatte 


EA Vitdeutiche Zeitung und 


Schriftleitung und W . 
„Adr. . — Fernſprecher: 
e e Can! Kuguf Müller in Thorn. 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſl. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


Der heftige Weſtſturm richtete am Freitag 
in Mitteldeutſchland großen Schaden an. In der 
Elbmündung kenterten mehrere Schiffe. 


Oberbürgermeiſter Schneider⸗Magdeburg 
fein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, das 
den Stadtverordneten angenommen wurde. 
* Die Stadt Goldingen, der Herd des Auf⸗ 
ftandes in den Oſtſeeprovinzen, iſt durch Truppen 
beſetzt worden. 

Der frühere Präſident von Argen⸗ 
tinien, Mitre, iſt geſtern früh in Buenos Aires 
geſtorben. \ 


* Rouvier hat unverzüglich dem venezola⸗ 
niſchen Geſchäftsträger in Paris Mau- 
bourguet feine Päſſe zuſtellen laſſen. Maubourguet 
hat bereits Frankreich verlaſſen. i 3 

Der Stand der Wahlen in England war 
bis Freitag mittag folgender: 209 Liberale, 34 Ar⸗ 
beiterabgeordnete, 64 Nationaliſten und 87 Unioniſten. 
Tag Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


hat 
von 


Stimmungsbild aus dem 
Reichstag. 


Berlin, 19. Januar. 


Der typiſche Einleitungsſatz, der bisher 
Geltung hatte, muß heute abgeändert werden, 
das hohe Haus war nicht nur ſchwach, ſondern 
außerordentlich ſchwach beſetzt. Nicht ein 
Dutzend von Volksvertretern war zu Beginn 
der Sitzung anweſend; die Kamerunbahn ſcheint 


atterte denn in alle Winde. Erſt 
üſierte Herr Erzberger gegen den 

bgeordneten Goller, der geſtern die Miſſionen 
angegriffen hatte. Als der Redner von Tropen; 
koller ſprach, konſtatierte Graf Balleſtrem zur 
Freude des Hauſes, daß es einen Abgeordneten 
mit Tropenkoller nicht gebe und er den Redner 
zur Ordnung rufen müſſe. Sodann verſuchte 
Erbprinz Hohenlohe nochmals, das Haus 
über ſeine geſtrigen een zu beruhigen, 
die bedrohlicher klangen, als ſie gemeint waren. 
In raſcher Folge löſten nun die Redner ein- 
ander ab; daß ſie etwas Neues vorgebracht 
hätten, kann nicht behauptet werden. 

Die verſchiedenen Redner machten ſich ein 
Vergnügen daraus, ihren Gegnern Unverſtand 
und dergleichen ſchöne Dinge vorzuwerfen; die 
Parteipolemik trieb ihre ſchönſten Blüten. End⸗ 
lich ſchloß die Debatte damit, daß man die 
Vorlage der Budgetkommiſſion überwies. Man 
befaßte ſich ſodann mit dem Offizierpen⸗ 
ſionsgeſetz und dem Geſetzentwurf betr. 
die Verſorgung der Perſonen der Unterklaſſen 
des Reichsheeres, der Marine und der Schutz ⸗ 
truppen, wie es im amtlichen Stil ſo ſchön 
heißt. Die Szene wechſelte, an die Stelle des 
Erbprinzen von Hohenlohe trat Kriegsminiſter 
von Einem und die Geheimen Räte wurden 
abgelöſt von Uniformen. Herr von Ein em 
befürwortete die baldige Genehmigung der 
Vorlagen. Graf Hompeſch ſtellte namens des 
dates den Antrag auf Ueberweiſung an die 

udgetkommiſſton. Graf Orio la (natl.) ver⸗ 
wies darauf, daß im Vorjahr die Beratung der 
Novelle abgebrochen werden mußte, weil die 
Regierung den Reichstag Hals über Kopf 
nachhauſe ſchickte. Es zeigte ſich, daß die ge⸗ 
ſamte Linke einmütig für die Verweiſung an 
die Budgetkommiſſion war und nach längerer 
Debatte wurde nach dem Zentrumsantrag be⸗ 
ſchloſſen. Das Haus beſchäftigte ſich ſodann 
mit der Novelle betr. die Statiſtik des 
Warenverkehrs mit dem Auslande und 
der Novelle betr. die Wertbeſtimmung 
der Einfuhrſcheine im Zollverkehr. Beide 
Novellen wurden ohne weſentliche Debatte in 
erſter Leſung angenommen. 


auch 


24. Sitzung vom 19. Januar 1906. 
Erſter Punkt der Tagesordnung: Mitteilung des 
Reichskanzlers wegen Berufung einer Kommiſſion zur 


Prüfung 


der Rechte und Pflichten und der bisherigen 


gegenüber wieder die Politik der Drehorgelver⸗ 


Begründet 


Verantwortlicher 
Druck und Verſag? Pub 


Tötigkeit der Land⸗ und Bergwerksgeſellſchaften in U 
Süsmwelteirika. 
Auf Vorſchlag des Grafen Hompeſch (Zentr) 


fol die Kommiſſion ſich aus 14 Abgeordneten g # 


ſammenſetzen, deren Wahl durch die Abteilungen 
vorzunehmen iſt. 8 

In fortgeſetzter Beratung der 
vorlage ſtellt Abg. Erzberger (Zentr.) feſt, daß ſeine 
Ausführungen ſich bewahrheitet hätten. Bedauerlich 
ſei, daß Abg. Semler die Vorbringung von Privat⸗ 
beſchwerden im Reichstag, ohne Innehaltung des 
verfaſſungsmäßigen Weges durch das Kolonialamt, als 
Vorſchubleiſtung für das Denunziantentum bezeichnet 
habe. Dem Abg. Goller, wirft der Redner vor, daß 
er geſtern hier eine Wahlrede gehalten habe. Ein 
Ausdruck, wie der des Abg. Goller, er wolle keine 
Pfaffenwirtſchaft, ſei in dieſer Form felbft nicht im 
Kulturkampf gefallen und ſtelle eine ſchwere Be⸗ 
leidigung dar. Als Redner dem Abg. Goller Tropen- 
kolleı vorwirft, wird dieſer Ausdruck vom Präſidenten 
gerügt. 

Erbprinz von Hohenlohe⸗Langenburg wiederholt, 
daß er von einem drohenden ge Pan in Kamerun 
nicht geſprochen habe und auch nicht ſprechen wollte; 
er habe nur konſtatiert, daß einer möglichen Rück⸗ 
wirkung der Aufſtände in anderen Teilen Afrikas 
auf Kamerun durch die Wachſamkeit der Kolonial⸗ 
abteilung begegnet werden müſſe. 

Abg. Ledebour (Soz.) det aus, feine Partei 
habe niemals den Wert der Kolonien an ſich beſtritten 
oder geleugnet, ſie wende ſich aber gegen das 
koloniale Syſtem, das unter dem kapitaliſtiſchen 
Regime nichts als ein brutales Ausbeutungsſyſtem 
ein könne; alles in unſeren Kolonien beruhe ER der 

usbeutung der Eingeborenen. Redner bezeichnet 
ſodann die Verurteilung der Akwahäuptlinge als 
Mißbrauch der Amtsgewalt und als Rechtsbruch 
ſchnödeſter Art. 

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.) nimmt die 
evangeliſchen Miſſionen gegen die geſtrigen Angriffe 
Gollers in Schutz. 

Abg. Nackem (Zentr.) richtet an die Mitglieder 
der Kommiſſion die dringende Bitte, den Vertrag mit 
der e ir vom kaufmänniſchen Stand» 
punkt nachzuprüfen. 5 g 
2 Ag Goller Gol d. Frſ. Vpt.) verteidigt ſich 
egen die im Laufe der Debatte gegen ihn erhobenen 

hi namentlich gegen die Erzbergers. g 

Abg. Storz (ſüdd. Bpt.) würde es für wünſchens⸗ 
wert halten, die Branntweineinfuhr in die Kolonien 
möglichſt einzuſchränken. 

Abg. Eickhoff (Fri. pt.) rechtfertigt ſeine 
perſönliche kolonialfreundliche Haltung. Deutſchland 
ſei nun einmal Kolonialmacht geworden. 

Nach weiteren Bemerkungen wird die Vorlage 
der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Bei Beratung des Geſetzentwurfs betr. die Pen⸗ 
ſionierung der Offiziere und des Geſetzentwurfs betr. 
die Verſorgung von Perſonen der Unterklaſſen des 
Reichsheeres, der Marine und der Schutztruppen, 
erklärt Kriegsminiſter v. Einem, der Entwurf ent⸗ 
ſpreche der vorjährigen Vorlage, er ſei erweitert durch 
die Aufnahme der von der Budgetkommiſſion als Ver⸗ 
beſſerung hinzugefügten Veſchlüſſe; er bitte herzlichſt, 
die Geſetze wohlwollend zu prüfen und ſie baldigſt zu 
verabſchieden (Bravo.) 

Abg. Graf Hompeſch (Ztr.) erklärt, feine politiſchen 
Freunde hielten es nicht angezeigt, in der erſten Leſung 
ſich an der Debatte zu beteiligen, er beantrage Ueber⸗ 
weiſung an die Budgetkom miſſion. 

Abg. Graf Oriola (Natl) erneuert den vorjährigen 
Antrag auf Ueberweiſung an eine beſondere 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 

Staatsſekretär Frhr. v. Stengel erklärt, die Re⸗ 
gierungen wünſchen aufrichtigſt eine baldige Verab⸗ 
ſchiedung der Geſetze. Eine rückwirkende Kraft werde 
den Geſetzen inſofern gegeben, als ſie mit dem 
1. April 1905 Geltung erlangen ſollen. 

Abg. Leſche (Soz.) ſtimmt der Vorlage im großen 
und ganzen zu und ſpricht ſich gegen die Verweiſung 
an eine beſondere Kommiſſion aus. 

Abg. v. Maſſow (Konf.) ſtimmt der Ueberweiſung 
an eine beſondere Kommiſſion zu. Es wäre doch be⸗ 
ſchämend, wenn wir den heimkehrenden Afrikakriegern 


Kamerunbahn⸗ 


or gung üben müßten. Die ſchleunige Verabſchie⸗ 
dung würde dem Vaterlande nur zum Segen gereichen. 
(Bravo.) 

Abg. Dr. Mugdan (Fri. Vp.) bedauert, daß nicht 
auch die Zivilbeamten der Armee mit in das Geſetz 
einbezogen werden. 

Nach weiterer Beratung wird die Vorlage der 
Budgetkommiſſion überwieſen. 

Bei der Beratung des Geſetzentwurfs wegen Ab⸗ 
änderung des Geſetzes, betreffend die Statiſtik des 
Warenverkehrs des deutſchen Zollgebiets mit dem 
Auslande begrüßt Abg. Beumer (Natlib.) die Vor⸗ 
lage als wertvolle Ergänzung der jetzt beſtehenden 
Beſtimmungen und ſchlägt vor, die Vorlage bald im 
Plenum zu erledigen. 

Abg. Graf Kanitz (Konſ.) ſchließt ſich dieſem 
Wunſche an, desgleichen Abg. Kämpf (Fri. Bp.). 

Hierauf iſt die erſte Leſung beendet. 

Debattelos wird die erſte Beratung des Geſetzes 
betr. die Wertbeſtimmung der Einfuhrſcheine im Zoll⸗ 
verkehr erledigt. 

Präſident Graf Balleſtrem erklärt ſodann, er 
glaube, daß viele Abgeordnete das Bedürfnis haben 
werden, dem Freiherrn v. Richthofen, dieſem ausge⸗ 
zeichneten und liebenswürdigen Staatsmanne, die letzte 
Ehre zu erweiſen. er wahr.) Er ſchlage deshalb 
vor, morgen keine Sitzung zu halten. (Bravo.) 

Nächte Sitzung 4 1 Uhr: Reft der heutigen 
Tagesordnung, vorher zweite Beratung der heute zu⸗ 
letzt verhandelten Geſetze. 

Schluß 5%, Uhr. 


dun ders der Thorner Oſt 


Sonntag, 21. Januar 


ſchnelles Zurechtfinden 


arbeiters beraubt. 
cbärugen Amtes trauern um einen allezeit zu⸗ 


anno 1700 


euren geitung G. m. b. H., 


Zum Tode des Freiherrn von Richthofen. 
Der „Reichsanzeiger“ widmet dem verſtorbenen 


Staatsſekretär Frhrn. v. Richthofen einen 
Nachruf, in dem es heißt: Das beklagens- 
werte Ableben des Staatsſekretärs Frhrn. 
von Richthofen reißt eine ſchwer auszufüllende 
Lücke in den Kreis der Männer, die durch das 
Vertrauen des Kaiſers zur Mitwirkung an 
der auswärtigen Poltik des Reiches berufen 
worden ſind. In unermüdlicher Arbeit ver⸗ 
zehrte ſich das Leben des Dahingeſchiedenen. 
Ein Blick auf die Staffeln ſeiner Laufbahn 
beweiſt, daß Richthofen nicht durch die Gunſt 
der Umſtände raſch emporgetragen worden iſt, 
ſondern unter wachſenden eigenen Anſtregungen 
ſeine Amter errungen und ausgefüllt hat. 
Einem langen Vorbereitungsweg auf die höheren 
Poſten und einem eiſernen Fleiß in der Ent⸗ 
wickelung feiner Gaben verdankte er ſeine aus · 
gedehnte, gründliche Geſchäftskenntnis, ſein 
in den manigfachen 
Aufgaben und die oft an ihm gerühmte aufs 
richtige Achtſamkeit, die auch Geringes nicht 
vernachläſſigte. In dem liebenswürdig ſchlichten 
Manne ging ein Beamter von vorbildlicher 
Pflichttreue dahin. Der Kaiſer verliert in 
Frhrn. von Richthofen den Arm eines be⸗ 
währten Dieners, der Reichskanzler ſieht ſich 
feines nächſten, von ihm hochgeſchätzten Mit⸗ 
Die Beamten des Aus⸗ 


gänglichen, güligen Chef. Sein Gedächtnis wird 
im Dienſte des Reiches und Preußens für 
immer in Ehren bleiben. 


Von der Konferenz in Algeciras. Nach 
Schluß der Beſprechung der Konferenzdelegierten 
am Donnerstag iſt folgende offizielle Mitteilung 
ausgegeben worden: Die Konferenz trat heute 
in einer Komiteeſitzung zuſammen und begann 
die Prüfung der Frage der Unterdrückung 
des Waffenſchmuggels. Sie unterſuchte 
die Frage des Verbotes der Einfuhr von 
Waffen und Schießbedarf nach Marokko und 
der Strafen, die auf diejenigen anzuwenden 
wären, die den Vorſchriften, durch die die 
Einzelheiten des Verbotes feſtgeſetzt werden 
ſollen, zuwiderhandeln. Die Frage der Ueber⸗ 


wachung des Schmuggels in den Häfen und 


an der Küſte wurde ebenfalls in Angriff ge⸗ 
nommen. Fünf Berichterſtatter ſind 
damit betraut worden, einen in Artikeln abge⸗ 
faßten Entwurf auszuarbeiten, über den die 
Konferenz endgültig in der nächſten offiziellen 
Sitzung beſchließen wird. Dieſe Berichterſtatter 
ſind Sidi⸗el⸗Mokri, Perez Caballero, Graf 
Tattenbach, Malmuſſi und der techniſche 
Delegierte Regnault. Wie wir bereits 
meldeten, haben es die Vereinigten Staaten 
für nötig gehalten, Kriegsſchiffe nach Algeciras 
zu entſenden. Das Geſchwader hat vorläufig 
vor Tanger Station gemacht und dort große 
Aufregung hervorgerufen. Aus Tanger 
wird telegraphiert: Die Ankunft des amerika⸗ 
niſchen, aus vier Kreuzern beſtehenden Ge⸗ 
ſchwaders rief bei den Mauren großen 
Jubel hervor, da ſie glauben, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten im Einvernehmen mit Deutſch⸗ 
land die franzöſiſchen Pläne über 
Marokko nicht geſtatten werden. 


Die Brauſteuer in der Reichstags⸗ 
kommiſſion. Die Steuerkommiſſion des 
Reichstags trat geſtern in die Beratung des 
Brauſteuergeſetzes ein. Auf Vorſchlag des 
Vorſitzenden ſoll die Diskuſſion mit $ 3a be⸗ 
gonnen werden, der die Höhe der Steuer⸗ 
jäße für die in einem Brauereibetrieb inner: 
halb eines Rechnungsjahres ſteuerpflichtig 
werdenden Brauſtoffe angibt und weiter Be⸗ 
ſtimmung darüber trifft, was als ein Brauerei- 
betrieb anzuſehen iſt. Die Steuer ſoll betragen: 
von den erſten 250 Doppelzentnern der ver⸗ 
wendeten Brauſtoffe 7 Mk., von den folgenden 
250 8 Mk., von den folgenden 500 10 Mk., 
von den folgenden 2000 11 Mk., von den 
folgenden 2000 12 Mk. und von dem Reſte 


12,50 Mark. 
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Gegen die Steuergeſetze. Die Frei⸗ 
innige Volkspartei Berlins veranſtaltete 
am Donnerstag abend eine große Proteſt⸗ 
verſammlung gegen die neuen Steuern. 
Nach einem Referat des Abg. Dr. Wiemer 
und einer lebhaften Diskuſſion, an der ſich 
auch Abg. Meier⸗Jobſt beteiligte, wurde von 
der überaus zahlreichen Verſammlung folgende 
Reſolution angenommen: 

„Die Verſammlung erklärt ſich entſchieden gegen 
die geplante Erhöhung der Bier- und Tabakſteuer, 
welche die beteiligten Induſtrien und ihre Arbeiterſchaft 
auf das ſchwerſte ſchädigen und den Verbrauch namentlich 
der minder wohlhabenden Schichten der Bevölkerung 
empfindlich verteuern würde. Sie protejtiert ebenſo 
gegen die vorgeſchlagenen Verkehrs⸗ und Ouittungs⸗ 
ſteuern, die Handel und Gewerbe, insbeſondere den 
Mittelſtand ſtark belaſten und zu kaum erträglichen 
Steuerplackereien führen würden. Die Verſammlung 
verlangt vor jeder größeren Manſpruchnahme der 
Steuerzahler eine gründliche Reform der Branntwein⸗ 
beſteuerung, insbeſondere durch völlige Beſeitigung der 
Liebesgabe bei der Berbrauchsabgabe.“ 

Aus Anlaß der Beratung der Diäten⸗ 
anträge im Reichstage lieſt ſelbſt die zu 
offiziöſen Nachrichten benutzte „Köln. Ztg.“ 
den Reichs behörden den Text, weil fie 
durch Nichtanweſenheit bei den Ver⸗ 
handlungen ihre Mißachtung vor dem Reichs⸗ 
tage kundgegeben haben. „Dieſes Verhalten 
der Reichsminiſter,“ ſo ſchreibt das Blatt, 
„wird im Volke, darüber ſollte man ſich 
keiner Täuſchung hingeben, als eine Miß ⸗ 
achtung feiner verfaſſungsmäßigen Rechte 
und Anſprüche empfunden, und einen ſolchen 
Eindruck zu vermeiden, hätten die verant- 
wortlichen Stellen umſomehr Anlaß, je nach⸗ 
drücklicher ſie ihrer Pflicht gemäß auf den 
Rechten zu beharren pflegen, die die Verfaſſung 


Ber Arongemalt beim; Es And 20 milige > 
ü 


Zuſtände, wenn die Berater der Krone 

die Gelegenheit zu Erörterungen bieten, unter 
denen die monarchiſchen Staatseinrichtungen, 
die ſie zu ſtützen berufen ſind, Not leiden 
müſſen.“ 


Vom Kriegsſchauplatz in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika wird durch ein Telegramm aus Dar es 
Salaam gemeldet: Major Johannes hat 
nach Beruhigung von Süd⸗Unnoni und An⸗ 
legung einer Poſtenkette von Wiedhafen bis 
Liwale die 13. und 8. Kompagnie nach dem 
nördlichen Teil des Bezirks Sſongega vor⸗ 
geſchoben. An der Grenze der Bezirke Sſongeg 
und Iringa am Rufidjifluß, zwiſchen Kidugala 
und Pangire, iſt am 6. Januar Stabsarzt 
Wiehe gefallen. Oberleutnant Albinus 
mit Polizei aus Langenburg ſichert die Miſſions⸗ 
ſtation Kidugala und den Nebenpoſten Nojombe. 
— Stabsarzt Dr. Wiehe, der dieſen Rang ſeit 
dem 18. Auguſt 1903 bekleidete, gehörte dem 
Sanitätskorps der Schutztruppe für Deutſch⸗ 
Oſtafrika bereits ſeit mehreren Jahren an. 


Kurze Meldungen aus dem Reich. Die 
„Freie Deutſche Preſſe“ ſchreibt: Der Abgeord. 
Sartorius hat leider bisher weder ſein 
Reichstagsmandat niedergelegt, noch mit der 
Parteileitung in der Frage irgend welches Ein⸗ 
vernehmen geſucht. Es iſt zu hoffen, daß er 
ſich möglichſt bald zu jenem dringend notwen⸗ 
digen Schritte entſchließt. (Sartorius wurde 
bekanntlich vor einiger Zeit wegen Weinver⸗ 
fälſchung verurteilt.) Die Ernennung von 
Mannſchaften zu überzähligen Gefrei⸗ 
ten bei der Entlaſſung nach erfüllter geſetz⸗ 
licher Dienſtpflicht darf, wie der Kriegsminiſter 
bekannt gibt, nicht mehr ſtattfinden. 


Oſterreich⸗Ungarn. 
Die Lage in Ungarn hat ſich wieder ver⸗ 


ſchlechtert. Graf Apponyi erklärte am 
Donnerstag in einer Miskolczer Volksver⸗ 
ſammlung alle Ausſichten auf Frieden 
als geſchwundenz; die Nation ſehe ſchweren 
Tagen entgegen, weil jetzt die letzte Maske 
des Abſolutismus fallen werde. Alle Patrioten 
hätten die Pflicht, einig zu kämpfen und nach 
Kräften zu dem Fonds beizuſteuern, der das 
Ausharren in ſchweren Tagen ermögliche. 


Rußland. 

Bon der ruſſiſchen Aufitandsbewegung. 
Nach offiziöſer Meldung aus Petersburg 
ſchreitet die Beruhigung der Provinzen 
Eſtland und Livland ſchnell vorwärts, 
8 in der Provinz Kurland, wo jedoch 
n der letzten Woche gute Reſultate erzielt 
worden find. 20 Führer der Auf⸗ 
ſtändiſchen wurden verhaftet, acht von 
ihnen getötet. Die Flüchtlinge haben ſich 
nach Riga gewandt, wo Sicherheits⸗Maß⸗ 
nahmen ergriffen worden ſind. Einem Tele⸗ 
gramm aus dieſer Stadt zufolge meldete 
General Schiff aus Wenden, daß Abordnungen 
von 46 Gemeinden ihre völlige Untwerfung 
erklären. Auch die Stadt Goldingen, der 
Herd des Aufſtandes in den Oſtſeeprovinzen, 
iſt jetzt von einer Truppenabteilung beſetzt und 
die Ordnung dort wiederhergeſtellt worden. — 
In der Zitadelle von Warſchau wurden 
in der Nacht zum Donnerstag wiederum vier 
Revolutionäre kriegsgerichtlich er 
ſchoſſen. Zwei zum Tode verurteilte Frauen 
wurden zu lebenslänglicher Kerkerhaft begnadigt. 
— Wohl der beſte Beweis dafür, daß das 
Volk wieder Vertrauen zu der Regierung zu 
gewinnen beginnt, iſt darin zu erblicken, daß 
der Sturm auf die Sparkaſſen zur Zurück⸗ 
ziehung der Einlagen aufgehört hat. Die 
Petersburger Telegraphenagentur meldet: Aus 
mehreren Städten ſind Nachrichten eigetroffen, 
daß die Entnahme von Erſparniſſen aus den 
Staatskaſſen nicht nur aufgehört hat, ſondern 
daß ihnen wieder neue Gelddepots 


zufließen. 
rankreich. 
Nachklänge zur Präſidentenwahl. Im 
franzöſiſchen Miniſterrat ſagte am 
Freitag Präſident Loubet, daß ihn die 
ruhige, einfache und würdige Form, unter der 
ich am 17. Januar in Verſailles die Ueber⸗ 
tragung der Präfidentengewalt vollzog, über⸗ 
raſcht und perſönlich erfreut habe. Loubet 
fügte hinzu, er hoffe, daß dies das Anſehen 
Frankreichs in den Augen der ganzen Welt 
noch erhöhen werde. Uebrigens ſoll dem Prä⸗ 
ſidenten Loubet nach einem Beſchluß des 
Minifteriums ein Andenken überreicht 
werden und zwar in der Form eines für ſeine 
Gemahlin beſtimmten Kunſtwerkes, welches aus 
einer prachtvollen ſilbernen Schale mit ebenfalls 
aus getriebenem Silber hergeſtellten Orchideen 


beſteht. 
Spanien. 
Ein ſpaniſcher Miniſterrat wurde am 
Donnerstag unter dem Vorſitz des Königs in 
Madrid abgehalten. Miniſterpräſident Moret 
gab eine Darlegung der auswärtigen 
Politik, wobei er auch die Wahlen in 
England, die Präſidentenwahl in Frankreich 
und die Konferenz in Algeciras beſprach. 
Bezüglich der inneren Politik erklärte der 
Miniſterpräſident, daß die ſchwebenden Fragen 
ohne Schwierigkeit ihre Löſung finden werden 
dank der Vaterlandsliebe und Einigkeit der 
liberalen Partei. 


Alten. 

Über die Tibetfrage hatte, wie das 
„Reuterſche Bureau“ aus Peking unter dem 
18. Januar meldet, der engliſche Geſandte 
Satow eine Beſprechung mit chineſiſchen 
Beamten. Die Chineſen weigern 
ſich beharrlich, den engliſch⸗tibeta⸗ 
niſchen Vertrag zu unterzeichnen. 
Sie betonen nachdrücklich Chinas Ober⸗ 
hoheit über Tibet und gehen mit der Ab⸗ 
ſicht um, einen Tatarengeneral dorthin zu ent⸗ 
ſenden; dieſer ſoll das Land mit nach euro⸗ 
päiſchem Muſter ausgebildeten Truppen regie⸗ 
ren, welche in Laſſa und Tſchumbi ſtationiert 
werden ſollen. Der chineſiſche Reſident ſoll 


abberufen und das Land auf derſelben Grund⸗ 
lage regiert werden, wie die Mandſchurei vor 
dem Kriege. 


Marienburg, 19. Januar. Die Mann⸗ 
ſchaften unſeres Artillerie⸗Halbbataillons haben, 
wie die „Mar. Ztg.“ meldet, Befehl erhalten, 
am nächſten Sonntag, den 21., die 
Kaſerne nicht zu verlaſſen. N 

Elbing, 19. Januar. Die große Volks⸗ 
verſammlung, die eine Kundgebung gegen das 
Landeswahlrecht beſchließen ſollte, hat den 
von überängſtlichen Gemütern befürchteten 
Radau nicht gebracht. Die ganze Veranſtaltung 
verlief in außerordentlich ruhiger Weiſe. Am 
Donnerstag fand eine Maſſenwanderung zu 
der Ser N, im Gewernkſchaftshauſe 
ſtatt. Um 8 Uhr ſollte die Verſammlung beginnen. 
Um ½8 Uhr war ſchon der große Saal, der 
etwa 800 Perſonen faßt, gefüllt, ſo daß die 
Polizei weiteren Zugang verbot. Mehrere 
Hundert Männer warteten auf der Straße den 

Verlauf der Verſammlung ab. Unſere Schutz⸗ 
lleute ſorgten für Ordnung; ihren Anordnungen 
wurde widerſpruchslos Folge geleiſtet. In 
den Sälen herrſchte eine drückende Schwüle, 
als Gewerkſchaftsſekretär Trilſe die Verſammlung 
um 8 Uhr eröffnete. Er ermahnte alle Anweſenden, 


Ruhe und Würde in und nach der Verſammlung 
zu bewahren und der Bevölkerung zu zeigen, daß 
den Elbinger Arbeitern Anſtand und gute Sitte 
keine unbekannten Begriffe ſind. Es herrſchte 
eine lautloſe Stille, als Genoſſe Criſpien aus 
Königsberg das Wort zu ſeinem Vortrage 
über das preußiſche Wahlrecht ergriff. Er 
ſprach lebhaft unter geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit der Verſammlung. Ein Störenfried 
mußte aus dem Saale entfernt werden. 
Redner unterzog das beſtehende Vereins⸗ und 
Verſammlungsrecht einer abfälligen Kritik und 
gab ſchließlich einen Ueberblick über die bis⸗ 
herige Geſchichte der ruſſiſchen Revolution. 
Als einen großen Erfolg des heutigen Abends 
würde Referent es begrüßen, wenn dem 
Sozialdemokratiſchen Verein alle beitreten, die 
hier verſammelt ſind, — „ſelbſtverſtändlich außer 
der Polizei,“ meinte der Redner. Der Zu⸗ 
ſammenſchluß der Arbeiter ſei das einzige und 
beſte Mittel, wenn etwas erreicht werden ſoll. 
Im Sinne der Ausführungen des Redners 
wurde eine Erklärung angenommen. Eine 
zweite Erklärung, die ebenfalls zur Annahme 
gelangte, „begrüßt mit Genugtuung die 
revolutionären Ereigniſſe in Rußland und ſpricht 
allen Kämpfern für politiſche Freiheit in Ruß⸗ 
land ihre tiefſte Sympathie und Bewunderung 
aus.“ Die Anweſenden gingen mit einem Hoch 
auf die „internationale völkerbefreiende Sozial⸗ 
demokratie“ auseinander. Die Verſammlung 
war bald nach ½ 10 Uhr zu Ende. Eine 
Viertelſtunde ſpäter hatten ſich die Tauſende 
verlaufen. 

Danzig, 19. Januar. Geſtern entgleiſte 
vom Güterzüge Nr. 8495 der drittletzte Wagen 
GKeſſelwagen) kurz vor der Halteſtelle Saspe. 
Hierdurch wurde die Strecke Weichſelbahnhof⸗ 
Saspe geſperrt. Um den Betrieb wieder herzuſtellen, 
mußte der Hilfsgerätewagen, der ſich in Danzig⸗ 
Hauptbahnhof befindet, requiriert werden. 
Nach etwa zweiſtündiger Arbeit war der Schaden 
beſeitigt und die Strecke konnte dem Verkehr 
wieder übergeben werden. 

Königsberg, 19. Januar. Wie die 
„K. H. 8.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, 
hat hier das Generalkommando die Garniſon⸗ 
kommandos von den Abſichten der ſo z al⸗ 
demokratiſchen Partei bezüglich der 
Abhaltung der Verſammlungen am 21. Januar 
d. Is. in Kenntnis geſetzt und ihnen befohlen, mit 
den Verwaltungs⸗ und Polizeibehörden wegen 
Bereitſtellung von Truppen, die mit 
ſcharfer Munition ausgerüſtet ſind, das 
Weitere zu veranlaſſen. Dieſe Maßnahmen 
ſind in der Erwägung getroffen worden, daß 
Demonſtrationen im Auſchlaß an dieſe Ver⸗ 


ſammlungen beabſichtigt ſein könnten. Die 
ch eine ſchwere 


Sozialdemokratie ladet demna⸗ 
Verantwortung auf ſich, wenn ſie die Maſſen 
zu unbedachten Kundgebungen veranlaſſen ſollte. 

Pakoſch, 19. Januar. Von ruchloſer 
Hand wurden heute mehrere wertvolle 
Fenſterſcheiben am hieſigen Tempel durch 
Ziegelſteine ſtark beſchädigt. 

Gneſen, 18. Januar. Unter fürchterlichem 
Getöſe fand heute in dem Galanteriegeſchäft 
des Herren Freundlich am Markte eine 
Exploſion ſtatt. Das große Schaufenſter 
und vieleBlaswaren ſind vollſtändig zertrümmert. 
— Die hieſige Zuckerfabrik hat ihren 
Betrieb beendet. Es wurden über 2000000 
Zuckerrüben, täglich 25 000 Ztr., verarbeitet. 

Poſen, 19. Januar. Der Fiskus beab⸗ 
ſichtigt, in der Gegend von Oſtrowo mehrere 
Eiſenhütten zu errichten. Die reichen 
Eiſenerzlager ſollen möglichſt ausgebeutet und 
das gewonnene Material in den Hütten ver⸗ 
ſandreif hergeſtellt werden. — Gutsbeſitzer 
Karl Wintersbach hat ſein ca. 900 Morgen 
großes Gut Juniko wo bei Poſen für den 


Preis von 400 000 Mk. an die Anſiedelungs⸗ 


kommiſſion verkauft. — Die zum Tode ver⸗ 
urteilten Infanteriſten Geppert und Rofinski, 


Thorn, 20 Janu ar 


— Die militäriſche Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs findet in 
dieſem Jahre in folgender Weiſe ſtatt: Am Freitag, 
den 26. d. Mts., wird großer Zapfenſtreich von ſämt⸗ 
lichen Muſikkorps und Spielleuten der Garniſon unter 
Führung eines Adjutanten des Infanterie » Regiments 
Nr. 176 ausgeführt. Derſelbe beginnt um 8 Uhr 
15 Min. abends am Culmer Tor, geht dann durch die 
Culmerftraße über den Allſtädtiſchen Markt an der 
Poſt und dem Artushofe vorbei, durch die Breite⸗ und 
Eliſabethſtraße bis vor das Gouvernementsgebäude 
auf dem Neuſtädtiſchen Markt. Hier werden von ſämt⸗ 
lichen Kapellen gemeinſam 3 Stücke geſpielt, dann der 
Zapfenſtreich und das Gebet geſchlagen und der Choral 
geblaſen. Darauf wird ohne Muſik nach dem Platz 
vor der Garniſonkirche abgerückt, woſelbſt der Zug 
aufgelöſt wird und die Fackeln abgebrannt werden. 
Der Platz zwiſchen der Neuſtädtiſchen Kirche und dem 
Gouvernementsgebäude wird für die Dauer des Zapfen⸗ 
ſtreichs abgeſperrt ſein. Am 27. früh 7 Uhr findet 
großes Wecken, ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗ 

erie-Regiments Nr. 11 und ſämtlichen Spielleuten 
der Garniſon ſtatt. Daſſelbe beginnt an der Garniſon⸗ 
kirche und nimmt ſeinen Weg durch die Katharinen⸗ 
ſtraße, am Gouvernement vorbei, um die Neuſtädtiſche 


Kirche herum, durch die Eliſabeth⸗ und Breiteſtraße, 
Altſtädtiſchen Markt, am Artushof, und an der Poſt 
vorbei Culmerſtraße bis zur Hauptwache, wo Schluß 
und Wegtreten iſt. Vom Rathausturm wird um 7 Uhr 
30 Min. morgens vom Trompeterkorps des Ulanen⸗ 
Regiments von Schmidt der „Choral „Lobe den Herrn“ 
geblaſen. Um 10 Uhr 45 Min. vormittags findet in 
der Garniſonkirche evangeliſcher und in der St. Jakobs⸗ 
kirche katholiſcher Gottesdienſt ſtatt. Um 11 Uhr 
40 Min. vormittags werden die Fahnen durch eine 
Fahnenkompagnie des Infanterie - Regiments Nr. 21 
vom Gouvernement abgeholt und nach dem Parade: 
platz vor der Garniſonkirche gebracht, wo um 12 Uhr 
mittags eine Parade zu Fuß der geſamten Garniſon 
ftattfindet. An derſelben nehmen auch die Thorner 
Militärvereine und der Ktiegerverein Podgorz als 
Zuſchauer teil. Während der Herr Gouverneur ein 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König aus⸗ 
bringt und die Front abſchreitet, werden vom Fuß⸗ 
artillerie⸗-Regiment Nr. 11 im ganzen 101 Salutſchüſſe 
vom Feſtungswall am Leibitſchertor aus abgeſchoſſen 
werden. Dann erfolgt der Parademarſch auf dem Platz 
vor der Garniſonkirche, welcher während der Dauer 
der Parade abgeſperrt ſein wird. Soweit der enge 
Raum ausreicht, werden Karten ausgegeben, welche 
zur Aufſtellung von Zuſchauern innerhalb der Ab⸗ 
ſperrungslinie berechtigen. Unmittelbar nach der 
Parade findet große Paroleausgabe auf dem Platze 
an der Barnijonkirche ſtatt. Während derſelben kon⸗ 
zertiert die Kapelle des eee e Nr. 176. 
Zu gleicher eit ſpielen auf dem Neuſtädtiſchen Markt 
die Kapelle des Fußartillerie⸗ Regiments Nr. 11 und 
auf dem Altſtädtiſchen Markt die Kapelle des Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 17 je 3 Muſikſtücke. Bei ungünftiger 
Witterung fällt die Parade aus, und es findet dafür 
nur große Paroleausgabe um 12 Uhr mittags im 
Exerzierhauſe der Wilhelmskaſerne ſtatt. An dieſer 
nehmen teil: Alle Offiziere, Sanitätsoffiziere, Militär⸗ 
beamte, Zivilbeamie der Militärverwaltung und von 
jeder Kompagnie und Eskadron 5 Unteroffiziere; 
außerdem die Kriegervereine und die Offiziere des 
Beurlaubtenſtandes. Die Offizierkorps veranſtalten 
gemeinſchaftliches Mittageſſen in ihren Kaſinos, die 
Stäbe und nicht regimentierten Offiziere und Beamten 
nehmen am Feſteſſen im Artushof teil. Abends halten 
die Kompagnien in den Lokalen der Stadt und der 
Vorſtädte Mannſchaftsfeſte ab. 

— Perſonalien. Der Rechtskandidat Emil 
Hopp aus Dirſchau hat an der Univerfität 
Heidelberg den Doktor juris erlangt. — Der 
Waiſenhauslehrer Seipelt zu Steinau a. O. 
iſt zum Muſiklehrer am Lehrerſeminar zu 
Marienburg ernannt worden. — Die einſtwei⸗ 
ligen Bankvorſtände bei der Reichsbank Zuchold 
in Braunsberg, Schmidt in Goldap, Blu m⸗ 
hoff in Briefen find zu Bankvorſtänden, der 
bisherige Bankbuchhalter Sander in Danzig, 
der Buchhaltereiaſſiſtent Dördelmann in 
Königsberg zu Bankkaſſierern ernannt worden. 
— Der Baurat Flogertzy, Mitglied der 
Kgl. Eiſenbahn⸗Direktion in Danzig, iſt zum 
1. April an die Kgl. Eiſenbahn⸗Direktion in 
Bromberg verſetzt worden. — Der gepr. Heizer 
Buſſe aus Podgorz iſt zum Lokomotivführer 
ernannt. — Der gepr. Heizer Fojuth iſt von 
Podgorz nach Schönſee und der Weichenſteller 
Paul nach Trebbin verſetzt. a DER 
— Das Blindenheim, das die Provinz 


Weſtpreußen anläßlich der Silberhochzeit des 


Kaiſerpaares ſtiften will, ſoll errichtet werden 
im Anſchluß an die Provinzial⸗Blindenanſtalt 
in Königsthal bei Langfuhr und in der Haupt⸗ 
ſache aus einer bedeutenden Vergrößerung 
dieſer Anſtalt beſtehen. Die Koſten werden 
erheblich geringer, weil das erforderliche 
Gelände, die nötigen Parkanlagen ꝛc. dort 
vorhanden ſind. Das neue Blindenheim ſoll 
nach dem Muſter des Waiſenhauſes in Wuſter⸗ 
hauſen errichtet werden, und man hofft auch 
hier dahin zu kommen, daß die im Blinden⸗ 
heim untergebrachten Blinden ſich durch Ar⸗ 
beitsverdienſt ſelbſt unterhalten. Die Anſtalt 
ſoll „Kaiſer Wilhelm II. und Kaiſerin Auguſte 
Viktoria » Blindenheim der Provinz Weſt⸗ 
preußen“ benannt werden. g 

— Die Landwirtſchaftskammer erſucht 
alle Molkereien, Buttereien und Käſereien, die 
die Wanderausſtellung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft zu Berlin ⸗ Schöneberg 
(vom 21. bis 26. Juni 1906) beſchicken wollen, 
ſich bei ihr zu melden. Die Kammer wird bei 
genügender Anmeldung einen Kühlwagen für 
den Transport von Dirſchau aus koſtenlos zur 
Verfügung ſtellen und auf der Ausſtellung 
ſelbſt auch für entſprechende Ausſchmückung 
ſorgen. u 
— Portoabzug ſtrafbar? Das nament⸗ 
lich in der Geſchäftswelt ziemlich verbreitete 
Verfahren, bei Geldſendungen, beſonders Poſt⸗ 


. anweiſungen, den Betrag des Portos von der 


zu übermittelnden Summe abzuziehen, iſt vom 
Reichsgericht kürzlich als unzuläſſig erklärt 
worden. Ein ſolches Recht beſteht nach ſeiner 
Anſicht nicht, es kann ſogar ein willkürlicher 
Abzug des Portos vom Schuldbetrag u. A. 
als ſtrafbar angeſehen werden. 

— Der neue Eiſenbahnetat weiſt eine 
Vermehrung von 8531 Etatsſtellen auf, indem 
die bisherige Zahl der etatsmäßigen Beamten⸗ 
ſtellen von 146 183 auf 154 714 erhöht worden 
iſt. Mehr vorgeſehen ſind: 1800 Rottenführer⸗, 
1712 Schaffner⸗ und Bremſer⸗, 1240 Weichen⸗ 
fteller:, 828 Lokomotivführer⸗ und 828 Heizer⸗ 
ſtellen. Für Weichenſteller I Kl. einſchließlich 
der Stellwerksweichenſteller und Bahnhofs⸗ 
aufſeher ſind 544 neue Stellen vorgeſehen. Zu 
den für Hilfsbeamte und Arbeiter vorgeſehenen 
Lohnerhöhungen ſind 4½ Millionen und für 
Mietszuſchüſſe der Beamten 5 ¼ Millionen er⸗ 
forderlich. 

— 2. Sinfonie⸗Konzert der Kapellen des 
Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15 und des Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 17. Die Leitung lag diesmal 
in den Händen des Herrn Mufikdirigenten 


Krelle, der durch die anerkennenswerte 
Leiſtungen der 50 Mann ſtarken Kapelle ſeinen 
Ruf als tüchtiger Orcheſterleiter bewährte. Der 
erſte Teil des in hiſtoriſcher Folge zuſammen⸗ 
geſtellten Programms war ausgefüllt durch die 
Ouverture zur Oper „Die Zauberflöte“ von 
Mozart, die in feiner Durcharbeitung eine 
Glanzleiſtung bildete, und die darauf folgende 
Sinfonie Nr. 6, F⸗dur — Paſtorale — von 
Beethoven, die das Hauptwerk des abends 
bildete. Hier blieb allerdings die Ausführung 
hinter der beabſichtigten Wirkung teilweiſe 
zurück. Ein ſtrafferes Zuſammenfaſſen würde 
eine einheitlichere Wirkung hervorgebracht 
haben und eine ſtärker betonte Verteilung von 
Licht und Schatten hätten das Geſamtbild 
klarer gemacht. Judes find die Schwierigkeiten 
nicht zu verkennen, die ſich dem Einſtudieren 
eines ſolchen Rieſenwerkes mit zwei ver⸗ 
ſchiedenen Kapellen entgegenſtellen. Einzelne 
Sätze gelangen vortrefflich, wie die Szene am 
Bach. Immerhin gebührt Herrn Krelle Dank 
dafür, daß er uns ein derartiges Werk in der 
für hieſige Verhältniſſe erreichbar beſten Form 
geboten hat. Den zweiten Teil eröffneten zwei 
elegiſche Melodien Opus 34 von Grieg, lyriſche 
Tongemälde, in denen die Streicher die poetiſche 
Stimmung aufs glücklichſte zum Ausdruck 
brachten. So reizvoll die von Berlioz beſorgte 
Inſtrumentierung der ſodann folgenden Auf⸗ 
forderung zum Tanz von Weber iſt, ſo läßt 
ſich doch nicht leugnen, daß dabei durch die 
Verwendung ſtärkerer Mittel ein Teil der 
leichten Grazie und des prickelnden Reizes 
verloren gegangen iſt. Den Schluß der Vor⸗ 
träge bildete der prachtvoll durchgeführte, 
glänzende Einzugsmarſch aus der Oper „Die 
Königin von Saba“ von Goldmark. Sehr zu 
bedauern war der ſchwache Beſuch. Anſcheinend 
hatten ſich Viele durch das ſchlechte Wetter ab⸗ 
halten laſſen. Die Darbietungen hätten einen 
vollen Saal verdient. 


— Gegen die Quittungsſteuer. In der 
geſtrigen Sitzung des koufmänniſchen Vereins hielt 
Herr Hermann S eelig einen Vortrag über die neue 
Steuervorlage, insbeſondere über die Quittungs⸗ 
ſteuer. Wenn man ſchon im allgemeinen dieſe 
Neuerung nicht freudig begrüßt, ſo hat, nach 
den Ausführungen des Referenten, beſonders 
der Kaufmannsſtand Veranlaſſung, hiergegen 
Stellung zu nehmen, da bei etwaigem Inkraft⸗ 
treten dieſer Geſetzesvorlage, das ſtark be⸗ 
zweifelt wurde, der Kaufmann eine ungerecht⸗ 
fertigte Belaſtung erfahren würde. Die wohl⸗ 
begründeten Ausführungen des Redners waren 
frei von jeder Parteipolitik und nur dem geſchäft⸗ 
lichen Intereſſe gewidmet. Redner hob hervor, daß 


die Erfolge, die andere taaten mit derart. Steuern 


erzielt hätten, für unſer Reich nicht maßgebend 
ſein könnten. Die Stempelſteuer auf 
Frachtbriefe wurde als eine ungleichmäßige 
Belaſtung bezeichnet, da hierdurch die De⸗ 
tailliſten gegenüber den Engrosgeſchäften, davon 
beſonders getroffen würden. Die Poſtpaket⸗ 
ſteuer, die neben den ohnehin zum Teil 
hohen Portoſätzen erhoben werden ſoll, würde 
eine indirekte Portoerhöhung um etwa 200% 
bedeuten. Die Poſtanweiſungsſteuer, 
die eine Portoerhöhung um etwa 500% be⸗ 
deuten würde, entbehre den Charakter einer Quit⸗ 
tungsſteuer, da hiervon nicht der Empfänger, 
ſondern der Abſender betroffen würde. Die 
eigentliche Quittungsfteuer ſelbſt 
würde den kleinen Gewerbetreibenden ganz be⸗ 
ſonders belaſten. Da man Quittungen, Bons 
und Kaſſenſcheine, die nach der Geſetzes vorlage 
zu beſteuern wären, im Intereſſe des Verkehrs 
beibehalten muß, würden dem Geſchäftsmann 
durch dieſe Steuer nicht nur Belaſtungen, 
ſondern auch Beläſtigungen entſtehen. Merk- 
würdig ſei es, daß man Schecks ſteuerfrei 
laſſe, jedoch die Quittungen hierüber beſteuere. 
Ebenſo unwillkommen ſei die Fahrkarten⸗ 
ſteuer. Nach den Ausführungen des Redners 
wurde eine Reſolution der Handelskammer 
Stutigart verleſen, die ſich auf denſelben 
Standpunkt ſtellt. Herr Wolff hob hervor, 
daß die hieſige Handelskammer ſich gleichfalls 
mit der Quittungsſteuer nicht einverſtanden er⸗ 
klärt habe. Nach einer Diskuſſion wurde be⸗ 
ſchloſſen, demnächſt eine Proteſtverſammlung 
einzuberufen und eine Reſolution zu faſſen, die 
nnjerm Reichstagsabgeordneten zugehen ſoll. 
Das wichtige Thema fand leider nur wenige 
Zuhörer. Zum Schluß der Sitzung wurden 
interne Vereinsangelegenheiten erörtert. 

— Am Etyo und Omatako. Im Kolonial⸗ 
verein hielt geſtern abend Herr Leutnant 
Leutwein einen Vortrag. Durch eine Serie 
von farbigen Lichtbildern wurde zunächſt die 
Bekanntſchaft mit Gegenden Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrikas vermittelt. Aufnahmen, die von 
denſelben Gegenden zu verſchiedenen Zeiten 


gemacht worden waren, zeigten den eee 


den das Land unter deutſcher Herrſcha 
genommen hat. Dann wurde in feſſelnder 
Weiſe eine Expedition des Hauptmanns 
Franke im März 1904 geſchildert. Man 
lernte das Lagerleben kennen, machte einen 
nächtlichen Marſch mit ſeinen Stimmungen und 
Beſchwerden mit, erlebte die einzelnen Phaſen 
eines Angriffsgefechtes, das ſchließlich durch 


das perſönliche Eingreifen des Hauptmanns 


Franke ſiegreich entſchieden wurde. Plaſtch 
erſtand — 25 Augen der Zuhörer ein 


— 


— 


plötzlicher Überfall auf das Expeditionskorps, 
und bei alledem erfuhr man ſo manches, was 
zur Befruchtung des Landes und zur Ver⸗ 
beſſerung unſerer Kriegsführung von großem 
Nutzen ſein würde. Beſonders intereſſant 
wurde der Vortrag dadurch, daß Herr Leutnant 
Leutwein ſich völlig vom Tone einer gelehrten 
Abhandlung fernhielt und ſeine Ausführungen 
meiſtens in die Form von Zwiegeſprächen der 
beteiligten Offiziere kleidete. Manches witzige 
Scherzwort bewies, daß unſern wackeren 
Kämpfern bei allen Gefahren, die ihnen unter 
der glühenden Sonne Afrikas drohen, der 
Humor nicht verloren gegangen iſt. Herr 
General von Frangois ſprach ſicherlich im 
Sinne aller Zuhörer, als er dem Vortragenden 
den Dank des Anditoriums ausdrückte. Nach 
Schluß des Vortrages fand eine Sitzung der 
Ortsgruppe des Kolonialvereins ſtatt, in der 
interne Angelegenheiten beſprochen wurden. 

— Flottenverein Thorn. In welchem 
Umfange die Ziele und Beſtrebungen des 
Flottenvereins auch in Thorn Anerkennung 
und Unterſtützung finden, mögen einige Zahlen 
nachweiſen. Am Beginn des Jahres 1904 
zählte die Ortsgruppe 46, am Schluſſe des 
Jahres 132 Mitglieder, die augenblickliche 
Mitgliederzahl iſt 189. Damit nimmt die 
Gruppe in der Provinz die 5. Stelle ein. 
Die Einnahme betrug im Jahre 1904 186 
Mark, im Jahre 1905 rund 407 Mark. Die 
Unkoſten der Gruppe betrugen im Jahre 1904 
59,65 Mark und 1905 81,17 Mark, außerdem 
für Beſchaffung von Büchern und an Zuſchüſſen 
zu Vorträgen 45 Mk. Wegen der allgemeinen 
Verwendung der Beiträge wird auf die Aus⸗ 
züge aus den Jahresberichten in der „Flotte“ 
verwieſen. Die veranſtalteten Vorträge und 
kinematographiſchen Vorführungen ſind im 
allgemeinen mäßig beſucht geweſen, der letzte 
Vortrag hatte guten Beſuch. Der nächſte Vor⸗ 
trag mit Lichtbildervorführung 
findet am 7. Februar im großen Saale des 
Schützenhauſes ſtatt. Redner iſt Herr Dr. Ger⸗ 
hard aus Berlin. Alles Nähere über den Vor⸗ 
trag wird demnächſt bekannt gemacht werden. 

— Der ſprechende Flammenbogen. Auf 
den Experimentalvortrag, den morgen 
nachmittag 5 Uhr Herr Profeſſor Wolgram in 
der Aula des Königl. Gymnaſiums halten wird, 
und bei dem u. a. Telephon, Mikrophon und 
der ſprechende Flammenbogen demonſtriert 
werden, weiſen wir nochmals hin. 

— Männergeſangverein „Liederfreunde.“ 
Am Sonntag, den 21. d. Mis., abends 7 Uhr, 
veranſtaltet genannter Verein im kleinen 


Schützenhausſaal einen Herrenabend, verbunden 
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mit Wurſteſſen. Für Unterhaltung iſt in beſter 
Weiſe durch Vorträge verſchiedener Art geſorgt. 
Quartal der Fleiſcherinnung am 
19. Januar 1906 im Tivoli⸗Reſtaurant. Der 
Obermeiſter Herr Romann eröffnete um 
5 Uhr die Sitzung mit dem üblichen dreifachen 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, den Förderer 
und Beſchützer des Handwerks. Anweſend 
waren 31 Mitglieder. Die Tagesordnung 
umfaßte folgende Punkte: 1. Aufnahme von 
Jungmeiſtern, 2. Aus⸗ und Einſchreiben von 
Lehrlingen, 3. Einziehung von Beiträgen und 
Reſten, 4. Neuwahl dreier Vorſtandsmitglieder 
(Obermeiſter, deſſen Stellvertreter und für 
Herrn G. Buiring ein Beiſitzmeiſter), 5. Innungs⸗ 
angelegenheiten. Der Punkt 1 fiel aus, da 
ſich niemand gemeldet hatte. Bei Punkt 2 
wurden 3 Lehrlinge ausgeſchrieben und 7 ein⸗ 
geſchrieben. An Beiträgen und Reſten ſind ver⸗ 
einnahmt einſchl. Aus- und Einſchreibegeld für 
die Lehrlinge 156 Mä. Bei der Vorſtands⸗ 
wahl fielen von 29 abgegebenen Stimmen auf 
den bisherigen Obermeiſter W. Romann 
27 Stimmen, womit dieſer wiedergewühlt war. 
Der 2. Vorſitzende Herr Thomas wurde durch 
Zuruf wiedergewählt, desgleichen Herr 
Beiſitzmeiſter G. Guiring. Zu Prüfungsmeiſtern 
wurden durch Zuruf die Herren Max Noga 
und Hermann Rapp gewählt. Zu Punkt 5, 
Innungsangelegenheiten, wurde ein Antrag des 
Geſellen Stanislaus Budainski auf Beſchäftigung 
als Schlachthausſchlächter verleſen und zur Be⸗ 
ſprechung geſtellt. Beſchloſſen wurde, dem An⸗ 
tragſteller mitzuteilen, daß ihm gegenwärtig 
ſeine Bitte nicht erfüllt werden könne, daß er 
aber bei Bedarf in erſter Linie berückſichtigt 
werden fol. Ferner wird beſchloſſen, Ende 
Januar oder Anfang Februar ein Winter⸗ 
vergnügen im Artushofe abzuhalten. In 
den Vergnügungsausſchuß wurden die Herren 
Romann, Tews, H. Rapp, Szeczmanski und 
Schinauer jun. gewählt. Beſchloſſen wurde 
ferner: Der Vocſtand möge im Namen ſämt⸗ 
licher Innungsmitglieder, ſowohl an den Herrn 
Landrat als auch an den Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter zu Thorn ein Geſuch um Ermäßigung 
des ganzen Durchſchnittsſatzes des Reinertrages, 
welcher der Beſteuerung zu Grunde gelegt wird, 
einreichen, da bei dem gegenwärtig viel teureren 
Einkaufe des lebenden Viehs der Reinertrag 
für ſämtliche Viehgattungen zu hoch bemeſſen 
iſt. Schluß des geſchäftlichen Teils um 8 Uhr. 
Die Mitglieder blieben dann bei gemeinſchaft⸗ 
licher Tafel noch einige Stunden in fröhlichſter 
Stimmung zuſammen. 
— Das Promenadenkonzert wird bei 
nſtigem Wetter morgen mittag von 12 1 
r auf dem Neuſtädtiſchen Markt von der 
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Schlüſſelmühle. 


Kapelle des Fußartillerie-Regiments Nr. 15 
ausgeführt werden. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Sonntag, 
nachmittag 3 Uhr gelangt bei halben Kaſſenpreiſen 
die in dieſer Saiſon mit ſo großem Beifall auf⸗ 
genommene Operette „Mam'zelle Nitouche“ mit 
Frl. Tiily Schulte als Deniſe de 
Feavigny („Nitouche“) und Herrn Alex. 
Wilhelm als „Celeſtin“ ſowie Max Kronert 
als Major Graf von Chate au- Gibus zum letzten 
Male zur Aufführung. Billets find noch — morgen. 
Sonntag von 10 Uhr vormittags ab — an der Kaſſe 
zu haben. Abends 7½ Uhr geht zum erſten Male 
der franzöſiſche Schwank „Die Dame von Maxim“ 
in 3 Aufzügen von Georges Feydeau in Szene. Die 
Hauptdamenrollen ſpielen: Frl. Ruhden (Crevetie), 
Fr. Steinmeyer (Gabriele), Frl. Paulies (Clementine), 
Frl. Erardi (Herzogin) 5755 die Haupt⸗Herrenrollen 
ſpielen: Herr Kronert (Petypon), Herr O. Maximilian 
(General Petypon), Herr Paulus (Mongicourt), 
Herr Weigel (Varlin), Herr Falke, Herr Wilhelm, 
Herr Franzay und Wohlffahrt. Die Regie führt Herr 
O. Maximilian. Das Repertoire der nächſten Woche 
iſt folgendes: Dienstag: „Der Talisman“, Donnerstag: 
„Eine Repetition“, Freitag, zur Vorfeier des Geburts⸗ 
tages des Kaiſers: „Das große Wecken“ und Schillers 
„Glocke“ mit lebenden Bildern, Sonnabend (Kaiſers 
Geburtstag): „Minna von Barnhelm“, Sonntag nach⸗ 
mittag: „Goldfiſche“, abends: „Stella und Antonie“. 

— Das Abenteuer eines Zugführers. 
Als am Donnerstag morgen der Schnellzug 
Nr. 23 in Alexandrowo von ruſſiſchen Steuer⸗ 
beamten durchſucht wurde, fanden dieſe im 
Hundeabteil auf der Leinehaspel ein Stück 
Seidenzeug aufgewickelt. Der Zugführer 
Volkmann aus Podgorz, der den Zug leitete, 
von dem Vorhandenſein des Schmuggelobjekts 
im Zuge aber keine Ahnung hatte, wurde von 
den Ruſſen feſtgenommen und einem Verhör 
unterzogen; alsdann verlangte die ruſſiſche 
Zollbehörde von dem Zugführer 390 Rubel 
und 80 Kopeken Strafe. Der Betrag iſt von 
der preußiſchen Eiſenbahnbehörde vorläufig be⸗ 
zahlt worden. um dem Zugführer die Freiheit 
zu verſchaffen. Die Unterſuchung dieſes Falles 
it eingeleitet. 

— Nachklänge zum Eiſenbahnunfall bei 
Zur Unterſuchung bes Zu⸗ 
ſammenſtoßes zweier Lokomotiven auf der 
Eiſenbahnſtrecke bei Schlüſſelmühle waren 
am Donnerstag mehrere hohe Eiſenbahnbeamte 
von der Bromberger Direktion hier anweſend. 
Auch der Bromberger Lokomotivführer, ſowie 
fein Heizer und die Thorner Lokomotiobeamten, 
welche bei dem Zuſammenſtoß erhebliche Ver⸗ 
wundungen davontrugen, jetzt aber geheilt ſind 
und wieder ſich im Dienſte befinden, waren 
zur Vernehmung an die Unfallſtelle befohlen. 

— Der geſtrige Sturm hat mannig⸗ 
fachen Schaden angerichtet. Verſchiedene Bäume 
und Dächer haben ſtarke Beſchädigungen er⸗ 
litten. Auf der Johanniskirche iſt von dem 
Oſtgiebel die Wetterfahne, die viele Jahr⸗ 
hunderte Wind und Wetter Trotz geboten hat, 
vom Sturme abgebrochen. Vom Gollgebäude 
neben dem Artushofe wurde ein Schornſtein 
herabgeworfen. An einem Hauſe in der Eliſa⸗ 
bethſtraße wurde durch den Sturm ein Fenſter 
zertrümmert. Ein vorübergehendes Dienſt⸗ 
mädchen erlitt durch die herabfallenden Glas⸗ 
ſcherben nicht unbedeutende Verletzungen. — In 
Gr. Böſendorfiſt geſtern nachm. die Scheune 
des Beſitzers Friedrich Finger vom Sturm total 
zerſtört worden. 8 

— Viehzählung. Die auf Grund einer 
Oberpräſidialberordnung vorgenommene amtliche 
Ermittelung des Viehbeſtandes zum Zweche 
der Verſicherung gegen Seuchengefahr ergab 
für die Stadt Thorn nebſt den dazu gehörigen 
Vororten einen Beſtand von 101 Stück Rindvieh. 

— Nochmals die Waffenſchmuggelaffäre. Der 
Händler Max Besbroda von hier, welcher unter 
dem Verdachte der Hehlerei an Militär gewehren, 
Patronen und anderen Gewehrteilen verhaftet, aber 
wieder freigelaſſen wurde, iſt nun von neuem ver⸗ 
haftet worden, da unter den obwaltenden Umſtänden 
der Verdacht der Hehlerei gegen ihn dringender 
geworden iſt. 

— Lokaltermin. Im Herbſt v. Js. verunglückte 
der Arbeiter Anton Lewandowski von hier dadurch, 
daß er an der Uferbahn von mehreren aufeinander 
ſtoßenden Eiſenbahnwaggons erdrüczt und getötet 
wurde. Da verſchiedenen Beinen Fahrläſſigkeit an 
dem Tode des Lewandowski zur Laſt gelegt wird, 
Be geftern ein gerichtlicher Lokaltermin an der 

eichſel ſta t, wobei die Örtlihkeit und der Stand 
der einzelnen Waggons unter Zuziehung mehrerer 
Zeugen beſichtigt wurden. 


— Strafkammerſitzung vom 19 Januar 1906 


Dem Pferdehändler Margulies aus Ruſſiſch⸗ Polen 
waren aus dem Pferdeſtalle des Gaſtwirts Piaſecki in 
Otlotſchinek am 30. September v. Js. 3 Pferde ge⸗ 
ſtohlen. Der dieſes Diebſtahls verdächtige Landarbeiter 
Johann Kozlowski aus Konetzuo in Ruſſiſch⸗ Polen 
hatte ſich heute zu verantworten. Kozlowski 1 — 
den Diebſtahl, gab aber zu, in Gemeinſchaft mit ſeinem 
jenſeits der Grenze wohnhaften Vater und mit dem 
Arbeiter Graczy aus Ruſſiſch⸗ Polen die Pferde aus 
dem Stalle geführt zu haben und mit denſelben davon⸗ 
geritten zu fein, in der Annahme, daß die Pferde 
Eigentum ſeines Vaters und des Braczyk geweſen 
ſeien. Das Gericht hielt jedoch den Angeklagten des 
Diebſtahls für überführt und verurteilte ihn zu einer 
Gefängnisſtrafe von 4 Monaten unter Anrechnung von 
3 Monaten Unterſuchungshaft. — Gegen den Maurer 
Robert Zellmann aus Ottowitz, den Arbeiter Johann 
Ezarneki aus Siemon, den Maurer Hugo Becker und 
den Maurer Adolf Windmüller aus Damerau war 
Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung erhoben. 
Am Abend des 14. Juni v. Js. kam es zwiſchen dem 
Militärinvaliden Franz Retmanski aus Grubno und 
den Angeklagten vor der Gaſtwirtſchaft von Epding 3 
in Bildſchön zu einem Streit, in deſſen Verlauf Ret⸗ 
manski derartige Verletzungen erlitt, daß er zuſammen⸗ 
brach. Der Schwerverletzte mußte längere Zeit im 
Krankenhauſe in Calmſee zubringen. Das Urteil 
lautete gegen Zellmann, der erſt kürzlich von dem 
hieſigen Schwurgericht zu einer längeren Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurteilt iſt, auf eine Zuſatzſtrafe von 2 Mo⸗ 
naten Zuchthaus. CTzarnecki erhielt eine zweimonatige, 


Becker und Windmüller eine je viermonatige Ge⸗ 
fängnisſtrafe. — Wegen fahrläſſiger Tötung war der 
16 jährige Scharwerker Anton Podlaszewski aus 
Nawra angeklagt. Am Abend des 25. Auguſt fuhr 
Angeklagter mit einem Kübel Waſſer in ſcharfem 
Trabe die Landſtraße entlang und hielt dabei des 
ſchlechten Fahrweges wegen mit einem Rade des 
Wagens einen neben der Fahrſtraße ſich hinziehenden 
Raſenſtreifen ein, wobei er die 3½ jährige Einwohner⸗ 
tochter Helene Lewandowski aus Nawra, welche bis 
dahin auf dem Raſen geſpielt hatte, überfuhr. Die dem 
Kinde zugefügten Verletzungen waren ſo ſchwer, daß 
es bald darauf ſtarb. Podlaszewski, der dieſen Un⸗ 
fall durch fahrläſſiges Verhalten verſchuldet haben 
ſoll, wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde 1 Perſon. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,06 Meter über Null, 


bei Warſchau —,— Meter. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 1, 
höchſte Temperatur + 6, 


niedrigſte + 1, 
Metter bewolkt. Wind weit. Luftdruck 755. 
Eistreiben auf / Strombreite. 

Podgorz, 20. Januar. 
— Podgorzer Neuigkeiten Auf dem Rangier⸗ 
bahnhofe ſtürzte vorgeſtern beim Rangieren 
ein leerer Güterwagen um. — Der Knecht des 

Beſitzers L. hat ſich beim Holzzerkleinern mit der Axt in 
die linke Hand gehauen und dabei den Daumen 
eingebüßt. — Ein alter Bekannter wurde vorgeſtern 
abend auf dem Bäckermeiſter Wunſch'ſchen Holzhofe 
abgefaßt, als er mit mehreren Kloben Holz 
das Weite ſuchte. 
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» Ueber die Sturmſchäden in den 
letzten Tagen gehen uns verſchiedene Mel⸗ 
dungen zu. In Hamburg wütete in der 
Nacht zum Freitag ein heftiger Sturm. 
Morgens ſetzten Böen von ſelten erlebter 
Heftigkeit ein. Im Kuhwerder Kohlenſchiffs⸗ 
hafen wurde ein Kohlendampfer von ſeinen 
Vertauungen geriſſen. Schleppdampfer eilten 
herzu und brachten ihn zurück. Der Klein⸗ 
ſchiffsverkehr im Hafen mußte eingeſtellt werden. 
Im Hegelſchiffhafen wurde die Viermaſtbark 
„Liesbeth“ losgeriſſen und ebenfalls durch 
Schlepper⸗Aſſiſtenz zurückgebracht. Der ſpaniſche 
Dampfer „Pizarro“ geriet aufkommend bei 
Falkental an Grund und verlangte Hilfe, die 
ihn nach längerem Bemühen abbrachte. In 


der Elbmündung und Nordſee blieb es ver⸗ 


hältnismäßig ruhig. Gegen 10 Uhr flaute der 
Sturm ab. Die Seewarte kündet aber neuen 
Nordweſtſturm an, der Hochwaſſer bringen 
wird. Schon geſtern morgen ſtand das Waſſer 
bei den Vorſetzen auf der Straße. Die Mel⸗ 
dung von der Strandung einer engliſchen Bark 
auf Kleinfogelſand in der Elbmündung beſtätigt 
ſich nicht. In der Vorſtadt St. Georg wurde 
die große Spiegelſcheibe eines Wäſchegeſchäfts 
durch Sturm zertrümmert. — Bei Cuxhafen 
herrſchte in der Nordſee und der Elbmün⸗ 
dung ein ſchwerer Nordweſtſturm. Der dort einge⸗ 
troffene Amerikadampfer „Graf Walderſee“ 
konnte wegen hohen Seeganges nicht landen 
und fuhr weiter elbaufwärts, wo er die Landung 
in Tender verſuchen will. Der Flutſtand iſt ein 
ſehr hoher. Auf Großvogelſand vor der Elb⸗ 
mündung iſt in gefährlicher Lage ein Dreimaſt⸗ 
ſchoner geſtrandet. — In Harburg wurde 
durch den Sturm der Schornſtein einer Bäckerei 
auf das Nachbarhaus geworfen. Das 
Dach und drei Etagen ſind durchſchlagen; 
ein Kind wurde getötet, einer Frau ſind beide 
Beine gebrochen. — Aus Er furt wird ge⸗ 
meldet: Ein mehrere Tage anhaltender orkan⸗ 
artiger Sturm hat in den Forſten des Türinger 
Waldes ungeheuren Schaden angerichtet. — 
In Trier herrſchte ein orkanartiger Sturm. 
Gewaltige Negenmengen gingen nieder. Die 
Moſel ſteigt ununterbrochen. — In Alfeld 
hob der Stum am Donnerstag früh das 
Dach eines Maſchinenſchuppens ab und 
ſchleuderte es auf die Straße. Hierdurch 
wurden drei vorübergehende Arbeiter ſchwer 
verletzt, einer davon tödlich. — In Köln 
wurden durch den in der Nacht zum Donners⸗ 
tag tobenden Stum große Verheerungen, 
Auf 


Die Wahlrechtsverſammlungen. 


Verlin, 20. Januar. Der Berliner Polizei⸗ 
präſident warnt mit Rückſicht auf die morgen 
ſtattfindenden Proteſtverſammlungen gegen das 
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht die Bevölkerung 
vor Straßenkundgebungen, da der 
artigen Ausſchreitungen mit Nachdruck und 
nötigenfalls mit den äußerſten nach dem 
Geſetz zuläſſigen Mitteln entgegengetreten 
werden würde. N 


Berlin, 20. Januar. Der „Vorwärts 
bringt die Ankündigung von der Einberufung 
von 31 Proteſtverſammlungen in 
Berlin und 62 in den Nachbarorten, die morgen 
mittag 12 Uhr ſtattfinden ſollen. Die allge⸗ 


meine Tagesordnung lautet: Gegen die 
Volksentrechtung und Volks⸗ 
knechtung. f 


Poſen, 20. Januar. Nach der „Poſener 
Ztg.“ find nachdrückliche Vorkehrungen getroffen 
worden, um Straßendemonftrationen 
die etwa morgen beabſichtigt ſein ſollten, mit 
Erfolg entgegentreten zu können. Den Schutz⸗ 
leuten wurden neue Revolver und ſcharfe 
Munition eingehändigt. 

Sturmſchäden. 

Hamburg, 20. Januar. Die Sturmflut 
erreichte geſtern eine beträchtliche Höhe; das 
Waſſer ſtand bei den Vorſetzen auf der 
Straße. Jetzt beginnt es wieder zu fallen. 
Mehrere im Hafen liegende bezw. auf der 
Unterelbe befindliche Schiffe erlitten Beſchädi⸗ 
gungen. 


Harburg, 20. Januar. Infolge des Sturmes 
ftürzte geſtern in der Schüttſtraße ein Haus 
ein. Hierbei wurde ein Kind getötet und 
eine Frau lebensgefährlich verletzt. 

Lübtheen (Mecklenburg⸗Schwerin), 20. Jan. 
Geſtern wurde ein neuer eiſerner Förder⸗ 
turm vom Winde umgeſtürzt. Ein Ar⸗ 
beiter wurde ſchwer verletzt und ſtarb auf dem 
Transport. 

Neuigkeiten aus Rußland. 

Warſchau, 20. Januar. In ganz Polen 
bereitet ſich alles auf eine tätige Anteilnahme 
an den Wahlen zur Duma vor. Gegen 
die Duma an einigen Orten geſponnene In⸗ 
trigen ſind durch die Geiſtlichteit und die 
Landbevölkerung unſchädlich gemacht worden. 


Petersburg, 20. Januar. In Lodz find 


400 Revolutionäre verhaftet worden. Ein 
großes Bombenlager wurde von der 
Polizei entdeckt, nachdem infolge ei er 


Exploſion zwei Perſonen buchſtäblich zerriſſen 
worden waren. Täglich treffen friſche 
Truppen ein. 


Karlsruhe, 20. Januar. Das Befinden 
des Großherzogs iſt andauernd befriedigend 
und die Hebung der Kräfte macht jetzt gute 
Fortſchritte. 

London, 20. Januar. Nach einer Depeſche 
aus Alderſhot beabſichtigt das Kriegsdeparte⸗ 
ment, die geſamten Küſtenverteidigungswerke 
von der Themſe bis nach Plymouth mit ſechs⸗ 
und neunzölligen Geſchützen neu zu armieren 
und die gegenwärtige Armierung von 4, 73öllern 
zurückzuziehen. . 

Algeciras, 20. Januar. Da die Ausarbeitung 
der Vorlage betreffend den Waffenſchmuggel 
noch nicht beendet iſt, ſoll die nächſte Sitzung 
erſt am Montag ſtattfinden. 

Brooklyn, (N.⸗M 20. Januar. Hier 
ſtürzte geſtern ein Wagen der Hochbahn vom 
Gleiſe herab. 14 Inſaſſen wurden verletzt. 
Einer war tot. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 20. Januar 19. Jan. 
Peivatdis konnt 35% 35% 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,05 
Auffliche 5 nr 21860 | 213,50 
Wechſel ei Warſchaun —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1805 101,— 101,— 
3 pol. 5 88,80 88,80 
27, pat. Preuß. Konſols 1805 191,10 101,10 
3 pat 7 EEE 8890| 89,— 
4 pt. Thorner Stadtanfeihe . 103,25 103,25 
2572 Pt. " * 1895 a 2 
/ p gt. Wpr. Neulandſch. I Pfor. 98,30 98,50 
3 pit. „ N 8 * 86 30] *6,30 
4 pet. Num. Anl. von 1854 . 91.— 91,20 
4 pt Ruf. unif. St.⸗K. 89,10 „40 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . . 93,90 —— 
Gr. Berl. Straßendahn 193,25 | 193,80 
Deutſche Bank 41,60 | 241,70 
Dis konto⸗Kom.⸗Ge in. 188,70 | 188,60 
Nerdd. Kredit⸗Anſtalt 121,— 121,— 
Aug. Elektr. AUBel... . - 217,75 218, — 
Bochumer Gußſtahl 4 246,50 | 245,50 

arpener Bergbau ı . . » 216,50 | 216,50 

aurahütte 248,50 | 247,25 
Weizen: loo Newgsch 91/8 925,8 

„ Dezember 191,— 191,50 
Mi 192,— 192,75 
Jann —.— —— 
Roggen: . 3 175,50 | 176, 
„ Mai FR 175,25 | 176,- 
ei RL Er _ —.— 


Wechſel⸗Diskont 5% Lombard⸗Zinsſuß 6 0%. 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 

Berlin, 20. Januar. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 5724 Rinder, 1168 
Kälber, 9775 Schafe, 9004 Schweine. Bezahlt 


bis 75 Mk., b) 66 bis 70 Mk., 

Färſen und Kühe: * 8 bis — Mit., d) 62 bis 64 

Mh., c) 56 bis 58 Mk., d) 50 bis 55 Mk., e) 47 bis 

48 Mk. Kälber: 2 is 93 Mk., * bis 86 

Mk., e) 61 bis 71 Mk., 15 54 bis 60 Schafe: 

a: bis 81 Mk., b) 69 bis 75 Mk., c) 58 bis 65 
„ d) — bis — Mk., e) — bis - M 


a) 72 de — Mk., 


k. Schweine: 
b) 69 bis 71 Mk., o) 67 bis 70 
„d) 69 bis — Mik. 


U 


Am Montag, den 22. d. M., 


Palizeiliche Bekanntmachung. 


Aufgrund des Abſ. I 3a der Be⸗ 
kanntmachung des Herrn Reichs⸗ 
Kanzlers, betreffend den Betrieb von 
Bäckereien und Konditoreien vom 
4. März 1896 (eichsgeſetzblatt 
Seite 55-96) werden für ſämtliche 
Bäckereien und Konditoreien des 
Stadtkreiſes Thorn für das Jahr 
1906 folgende 2. als Ueber: 
arbeitstage genehmigt: 

26., 27., 28. Februar, 11., 12., 
14. April, 23., 30., 31. Mat, 
J., 2. Juni, 10. Juli, 21. ep⸗ 
tember, 25. Oktober, 16. No» 
vember, 20., 21., 22., 23., 24. 
Dezember. 

Thorn, den 20. Januar 1906. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Palizeliche Bekanntmachung. 


Die Paftorftraße von der Mellien⸗ 
aße bis zur Auffahrt zu dem 
er'ſchen Holzplatz bleibt bis 
auf weiteres der Umpflaſterung 
halber geſchloſſen. 
Thorn, den 19. Januar 1906. 


Die Poltzei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner⸗ 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 

oß, Nordeingang) verbundene 

beitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und land wirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
og r den Arbeitnehmern benutzt. 
2a Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 

Die Meldeſtelle iſt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8-12 Uhr 

P) Arg liche 2 v. 3-5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, ins beſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 

lich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
ran fih daran gewöhnen wollten, 
n 


Bed an Arbeitskräften 

a beitern) bei der vor⸗ 

eichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 


Dieſelben werden hierum erſucht, 


um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 


begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
Bu Maurer im Maurer-Amts« 

e am neuſtädtiſchen Markte. 

Thorn, N 30. Auguſt 1905. 


Verdingung. 


Die Lieferung der für den Neu⸗ 


bau der gewerblichen Fortbildungs⸗ 


ſchule erforderlichen ſchmiede⸗ 
eiſernen Treppengeländer ſoll am 
Mittwoch, den 31. Januar d. Js., 
vormittags 11 Uhr im Stadtbauamt 
vergeben werden. 

Zeichnungen liegen im Baubureau 
der gewerblichen Fortbildungsſchule, 


Angebotsformulare und Bedingungen 


im Stadtbauamt aus und können 

von dort gegen Erſtattung der 

Schreibgebühren bezogen werden. 
Thorn, den 19. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 


Am Freitag, den 26. d. Mts., 
vormittags von 10 Uhr ab, 
werde ich hierſelbſt im Auftrage 
des Konkursverwalters O. Macholz, 
den Nachlaß des verſtorbenen Forſt⸗ 
kaſſenrendanten Eckert, beſtehend 

aus: 


1 Piano, 1 gute Stuben⸗ 
einrichtung, ca. 50 verſch. 
Hirſchgeweihe und Reh⸗ 
kronen, mehrere Jagd⸗ 
gewehre, Betten, Wäſche, 
Kleidungsſtücke, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Möbel, Küchen⸗ 
geräte uſw. 


öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 


Gollub, den 18. Januar 1906. 


Koernig, Gerichtsvollzieher. 


Dffontliche Versteigerung. 


Dienstag, den 23. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich am Königlichen Land⸗ 

gericht hier 


eine fast neue Britschke 


(gelb, ein» und zweiſpännig) 
verſteigern. 


Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


ane 


vormittags 10 Uhr 
werde ich in Mocker, Kaiſer 
Friedrichſtraße 23 
1 Kleiderſpind, 
1 Sofatiſch, 1 Sofatiſch⸗ 
decke und 1 altes Klavier 
öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 20. Januar 1906. 
Hehse, 
Gerichtsvollzieher. 


urkunde, 


I' berei Mann, 25 Jahre alt, der 


beſitzt, wünſcht in ein. hieſig. ſolchen 
Stellung, u. ſich in der Holzbranche 


1 Sofa, 


Schweineſeuche 
iſt unter den Schweinen des Bau⸗ 
unternehmers Stropp⸗Mocker aus⸗ 
gebrochen. 
Mocker, den 11. Januar 1906. 
Der Amtsvorſteher 
Falkenberg. 


Königl. Präparandenkursus 
für evangelische Schüler, 


Die Unterrichtsverwaltung beab- 

chtigt einen neuen evangeliſchen 

räparandenkurſus zu Oſtern d. J. 
hierſelbſt einzurichten. 

Das zu entrichtende Schulgeld 
beträgt 46 Mk. jährlich. Die Schüler 
erhalten nach Maßgabe ihrer 
Würdigkeit und Bedürftigkeit Schul⸗ 
geldbefreiung und im Durchſchnitte 
angemeſſene Geldunterſtützungen bis 
zum Betrage von 150 Mk. jährlich. 

Die ſchriftlichen Meldungen zur 
Aufnahme ſind alsbald, ſpäteſtens 
bis zum 15. März d. Js. an mich 
einzureichen. Denſelben ſind bei⸗ 
zufügen: der Geburtsſchein (oder 
Taufſchein), der Impfſchein, ein Ge⸗ 
ſundheitszeugnis, das Schulabgangs⸗ 
eugnis. Letzteres kann jedoch auch 
ſpäter überreicht werden. 


Panten 
Präparandenanſtalts⸗Vorſteher. 


Königliche katholische 
Präparanden - Anstalt, Thorn. 
Die Aufnahmeprüfung 


findet am 19. und 20. April ſtatt. 
Katholiſche Bewerber wollen ihre 
Meldepapiere (Tauſſchein, Geburts⸗ 
Impfſcheine, Schulent⸗ 
laſſungszeugnis und Geſundheits⸗ 
nachweis) baldigſt einreichen. 


Rebeschke. 


auch in den kleinsten 
Ortschaften durch 
Uebernahme meiner 


Hohes 
Vertretung. 


Einkommen Keine Versicherung, 


keine Muster! 
Herren von tadello- 
erzielt sem Ruf belieben 
ihre Adresse einzu- 
Jeder senden an 
H. Wissmann, Bielefeld. 


| ont 3. Verk. u. Cigarr. Vergüt. 
Al je. ev. 250 M. mon. u. m. 
Jürgensen & Co., Hamburg 22. 


bereits Vorkenntn. i. Holzgeſch. 


u vervollkommen. Gefl. Angeb. u. 
r 500 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 
erbeten. N 


Schioliergeiellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtra 5 49. 


It. Mann oder Jungen 


für kl. Land wirtſch. ſucht bei freier 
Station und Lohn 
A. Finger, Thorn II a. Schießpl. 


Lehrlinge 


können von ſofort eintreten. 
A. ulla, Bäckermeiſter, 
Junkerſtraße 7. 


Einen Le, 


Sohn achtbarer Eltern, ſucht per 
ſofort Carl Matthes. 


Barbierlehrling 


ſucht H. Dittmann, SHeiligegeiftitr. 


Jüngere dachhahenn 


zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Nur ſchriftliche Offerten mit Ge⸗ 
haltsanſprüchen nehmen entgegen 


Gebr. Rosenbaum. 
Suche zum Eintritt p. 15. Febr. 


oder 1. März eine durchaus tüchtige, 
der polniſchen Sprache mächtige 


orsto Verkäuferin 


bei hohem Gehalt für mein Ga: 
Ianterie:, ®las:, Porzellan: und 
Lederwaren⸗Geſchäft. 

Max Fischer, Thorn. 


Suche per ſofort 


eine Kassiererin, 


die auch die Buchführung verſteht. 
£einenhaus M. Chlebowski. 


Stellung ſucht, verlange 


Wer die „Deutſche Vakanzen⸗ 


ſucht 


poſt“ 136 Eßlingen. 


Mang. Herrnbek. w. 36 jähr. Witwe 
mit 200000 M. Verm. auf d. Wege m. 
ein. Herrn, w. a. o. Verm. j. tadell. Vorl. 
bld. zu verehel. Off u. „Aufrichtig“ 
Berlin 18. 


Seiratslultigel Mehr. hsl. erz. verm. 
Dam. (5 200 000 Mk.), w. bald Ehe 
m. ſol. ſtrebſ. Herren, w. a. o. Verm. 
Senden Sie nur Adr. an „Fides, 
Berlin, Poitamt 18. 1 


Verkauft 


des Otto CGarbrecht'ſchen 


Habu 
Aae en 


ocker, kindenstrasse 
für jeden annehmbaren Preis. 


Große Poſten 
Sigarren, 
Kaffee, 
Kalao, 
Schokoladen, 
Margarine. 
harte Seifen, 
Scheuertlücher, 


Laden⸗Einrichtung, 

1 hochelegantes neues 
ldſpind, 

2 Räucher⸗Apparate. 


Koschäfs - Räunicheien 


find per ſofort zu vermieten. 


Tonflieſen 


für Fußboden - Belag und Wand⸗ 
bekleidung e in reicher Aus⸗ 
wa 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Kalt, 
Zement, 


Eyps, 
Theer, 


1 Träger, 
Drahtitifte, 
Baubeſchläge. 
Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


— 


Grosse Auswahl 
Handarbeiien 
A. Petersilge, 


Tapisseriowaren - Geschäft, 
Schloßitr. 9. —  Schloßitr, 9. 


(Schützenhaus.) 


Jreya 


Anerkannt die beſte illuſtrierte 
Zeitſchrift für das deutſche Bürger: 
haus. Enthält den hochintereſſanten, 
Aufſehen erregenden Ro⸗ 
man: „und vergib uns unſere 
Schuld“, von der bekannten und 
beliebten Schriftſtellerin 
De” Louife Franz. ag 

Probenummern liefern alle Kol⸗ 
porteure und alle Buchhandlungen, 
ſowie auch die Verlagsbuchhandlung. 
Man ſchreibe: „an Dietrichs Verlag 


in Dresden. Unterzeichneter wünſcht. 


Freya, 6. Jahrgang, Probeheft.“ 
(Folgt genaue Adreſſe.) 


Renaraturen 


an Nähmaſchinen aller Syſteme 
werden ſorgfältig u. billig ausgeführt. 


A. Renné, 
Thorn, Bäckerſtraße Nr. 39. 


In Dom. Lelssnersberg bei 
Schnellwalde O.⸗Pr. ſteht ein 


ann ea 


uchs⸗Wallach, 5jähr., 3 Zoll, mit 
Her weißen Beinen, kl. Bleß, zum 
Verkauf, geeignet als Offizier⸗ 


Reitpferd. 
F. Nissen, Guts pächter. 


Dachpappe, 


dauerhaft. Preiſe mäßig. 


peng A 


Sonntag, den 21. Januar er., 
nachmittags 
(bei halben Preifen): 


Name' zelle Nitouche. 


Operette in 4 Akten von Meilhae 
und Millaud. 


Abends 7½ Uhr: Zum erſten Mal! 


Di Dame von Maxim, 


monk 
in 3 Aufzügen von Feydeau. 
Dienstag: „Der Talisman“. 


Litteratür- u. CUIEUIVOIOI, 


Sonntag, den 21. Januar, 
abends 8½ Uhr: 


Vortrag 


des Herrn Schriftſtelle Or. Moses, 
Berlin: 


„Jüdische Kunst und Künstler 
der. Gegenwart“ 


Kaufmännischer Verein. 


Dienstag, den 50. Januar: 
Zweites 


Hinlo- Vergnügen 
Sommer 


abends 9 Uhr 
in ſämtlichen >älen 
des Artushofes. 


Ziegelei-Park. 


Heute, nachmittags 4 Uhr: 


Jireih-Nonzen, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Artillerie⸗Regts. Nr. 15. 


Artushof. 


Sonntag, den 21. Januar, abends 8 Uhr: 


Gr. Streich-Konzert 


des Mufikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. 


Zur Aufführung gelangen u. a: 

Ouverturen: Weber's „Oberon“, Adam's „Si j'etais 
Fantaſien: Gounod's „Fauft und Margarethe“, Jones“ „Geis 
Humoreske über: „'s kommt ein Vogel geflogen“, Roſenkranz. CTzarda⸗ 
aus dem Ballet „Coppslia“ von Delibes. „Die ſüßen kleinen Mägdelein“ 
von Holländer. Walzer: Strauß’ „Schatz⸗Walzer“ aus der Optt. „Der 
Zigeunerbaron“. Lehar „Gold und Silber“ (neu). Potpourri „Aus dem 
Berliner Paradies“, Morena. 

Eintrittspreis: 50 Pfg. Familienbillets (3 Perſonen) 1 Mk. Ein⸗ 
trittskarten a 40 Pfg. und Logen find vorher am Buffett des Artushofes 
zu haben. Von 10 Uhr ab Eintritt 20 Pfg. 


Krelle, Königl. Muſikdirigent. 


Kaiser: Automat 


Thorn, Breiteſtraße 6. 


(Gäſten unentgeltlich geſtattet.) 


Eine 5 iſt die hochelegante, patentierte Anlage und 
Ausftattung. Die größten Vorzüge find, daß das Verlangen des Gaſtes 
nach Speiſe und Trank ſchnell und wohlfeil erfüllt wird. 


Jeder überzeuge ſich ſelbſt! — Zwanglos! — Keine Trinkgelder! 


Ein Paar warme Würſtchen 15 Pfennig. 


Fernſprecher 452. 


Bei Einwurf von 2 Zehnpfennigſtücken gibt der Apparat 
5 Pfennig von ſelbſt zurück. 


Rohes oder gebratenes Beellteak 30 Pig. 
Ungar. Gulalıh . » 2 00... 30 Pfg. 
SummersMayonnalle » +» +» + + 50 Pig. 


— Beilegte Brötchen 


mit Lachs, Krabben, Hlfardinen, ruſſiſche Sardinen, ſchwed. Gabelbiſſen, 
Schweizer, Edamer, Tilſiter Käſe, Schabefleiſch, Wurſt, Schinken, Eiecn te. 
Stück 10 Pfennig. ug 
Kuchen, Torten, Schlagfahne 10 Pig.; Kaffee, Bouillon, Schokolade 10 Pfg. 
Kulmbacher und Breslauer HaalesBiere 10 Pfg. 
Punich und Glühweia 10 Pig. 
Portwein, Sherry, Samos, Wermouth 10 Pfg. 


Weisswein % Glas 10 Pfg. 
ff. Kognak, Eier⸗Kognak, Bonekamp und div. Liköre 10 Pfg. 
Auf Wunſch garnierte Schüſſeln u. ſortierte Brötchen ete. 

N BE 


frei ins Haus! 
Schülern und Kindern iſt der Zutritt nur in Begleitung Exwachſener geftaitet. 


Arthur Mälzer, Geſchäftsführer. 
e Sarah Bernhard, Paris 


N 0 N schreibt: G RN PEN 
Herr Leichner! Ich bin sehr glücklich, Ihnen 

für Ihre bewundernswerten Fabrikate danken zu können. 

a Ich werde mich niemals mehr anderer Theater- 

parfümerien bedienen und Ihnen vou Paris meine Auf- 
träge übermitteln. Sarah Bernhard. 


Vorzüglicher Kaffee und Rachen. 
Victoria = Garten, 


Jeden Sonntag: 


Hoden Famlienkränzchen. 
Zürgergarten. 


Jeden Sonntag nachmittag: 


let 
Familien-Rränzcien, 


wozu freundlichſt einladet 


Emil Weitzmann. 


Empfehle meine Lokalitäten für 
Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
unentgeltlichen Benutzung. 


Wiener Ca Mae. 


Heute Sonntag: 
Grosses 


Familionkränzihen 


Anstich von Sponnagal hell und 
Spatenhräu, ferner engl. Porter, 
Grätzer, Berliner Weise und 


Diese glänzende Anerkennung ist ein grosser Triumph 
der Leichner’schen Puder und Schminken. — Besonders empfehle: 


Leichner’s Fettpuder 
£eichner’s Kermelinpuder, Leichner’s Aspasiapuder. 


ey; Es sind vorzügliche Gesichtspuder zum täglichen Ge- 
brauch Mau sieht nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessaute Schönheit, die alle Welt 
bewundert — Ueborall zu haben, aber nur in verschlossenen 
A Dosen. Man verlange stets LEICHNER. 


. Leichner, n bed, Berlin, Schützenstr. 31. 


Agenten-Gesuch! 


Eine leistungsfähige Gemüse - Konserven - Fabrik 


in der Nähe Braunſchweigs ſucht für nächſte Saiſon einen 
wirklich tüchtigen, gut eingeführten Platzvertreter. Herren 
mit nur beſten Referenzen wollen ſich melden unt. J. U. 2049 
Rudolf Mosse, Braunschweig. 

mit und ohne Gaumenplatte, Bold: und 


⁊à h He Kautſchuckgebiſſe. Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
Plombiren, Nerntöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
H. Schneider, 

wohnte früher Brücken- und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Ein Juwel 3 


PET 
2. 


ebenſo 


Allen Freunden und Gönnern 


N Famienbitets ( 7 9 30 ge 
ade 


ift ein zart's, reines Geſicht, roſiges . ge 15 50 Mann- eise 
nein Bau alk eh rhhmer 7 Gaben und femdtine Dit 2 | Reichhaltige Speisenkarte 
Teint. Alles dies wird erreicht durch: Maße unterſtützt haben, ſagen zu zivil en Preis en. 


Stokonpford-Llionmild-Seile 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Adolf Loetz 
Anders & Co. Adolf Mae, u. 
M. Baralkiewicz. Paul Weber 
und in der Löwenapothek . 


lage Tessa 


beabſichtige ich mein circa 3000 qm 
großes n 
Grundstück mit Restaurationstäntnen, 
Kegelbahn, Pferdeftällen u. anderem 
zu verkaufen. Dasſelbe eignet ſich 
auch zu anderen größeren gewerb⸗ 
lichen Anlagen. 


Fran Na Nicolai 


Mauerſtraße 62. 


wir hiermit 


harlichen Dank. 


Der Vorstand des. 
Kleinkinder-Bewahrvereins. 
+32 


Empfehe mich zur Anfertigung von 


Damen- und Rinderkleidern 


in und außer dem Haufe. 
Martha Polzin, Bäckerſtr. 47, Hof J. 
eee eee de e e eee eee, 


Empfehle mich 


zum Ausbessern Von Wäsche 


und Kleidern. Grabenſtr. 28 I. 


Es ladet freundlichſt ein 
Max Schiemann. 


Fiſcherſtraße Nr. 7 


iſt eine Wohnung von 2 Zimmern, 
üche und Zubehör v. fof. od. 1. April 
1906 zu vermieten. Gannott. 


——— —— --] 
Der vom Verein „Jugendhord“ 


Mauerſtr. 10, 84 Im groß, iſt 
vom 1. 4. cr. ab anderweitig, wenn 
auch zu gewerblichen Zwecken, zu 
vermieten. 

Oskar Winkler, Eliſabethſtraße 22. 
— — — 


zwei Unterhaltungs blätter. 
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Hierzu ein 2. Blatt und 


ö 
| 


| 


ea Schickſalskampf. &o 


Roman von Hermann Heinrich, 
2 


(21. Fortſetzung.) 

Der Amtsrat ſchlug ihm dieſe Bitte rundweg ab. Er 
habe ſein Wort gegeben und werde es halten. Es ſei Un⸗ 
dankbarfeit gegen die hochſinnige Frau, an ihren Wünſchen 
herumzumäkeln. Er wolle nicht den Schatten eines Miß⸗ 
fallens auf ihrem Geſicht ſehen. Danach habe ſich Richard 
zu richten. 

Bei nächſter Gelegenheit teilte Richard die Angelegenheit 
ſeiner Frau mit. Franziska war aufs tiefſte erſchrocken. 
Alle ihre Mühe und Arbeit, ihre Demütigung und Entſagung 
wären vergeblich geweſen, wenn die geplante Verbindung mit 
den angegebenen Veränderungen ſich verwirklichte. Nach 
längerer Aussprache mit Richard fragte fie plötzlich: „Iſt es 
denn auch ſicher, daß die Baronin die Güter hat?“ 

Richard ſah ſeine Frau betroffen an. „Das — iſt doch 
ſelbſtverſtändlich, oder — was meinſt du?“ 

„Ich will der Baronin nichts Schlechtes nachreden. Der 
Gedanke kam mir nur ſo.“ 

„Hier und in Brunow zweifelt kein Menſch. Haſt du 
etwa Bedenken?“ 

„Bis jetzt hatte ich keine. Wer ſollte der Baronin auch 
mißtrauen! Sie iſt ja die Güte ſelbſt. Wir haben am 
allerwenigſten Urſache dazu. Sie hat unſer Gretchen bei 
deinem Vater zu Ehren gebracht. Das werde ich ihr nie 
vergeſſen. Wenn man ſo herumgeſtoßen und geängſtigt wird, 
iſt es da ein Wunder, daß man auch mal auf einen ſchlechten 
Gedanken kommt?“ 

Ihre Augen füllten ſich mit Tränen. „Ach, mir iſt 
ſterbensweh zu Mute! Die Geſchichte von damals — zwiſchen 
deinem und meinem Vater liegt mir noch in den Gliedern, 
Ich gehe zu Grunde, wenn ſich unſere Lage nicht bald ändert.“ 

„Nun fange doch auch noch an zu jammern, dann iſt 
alles verloren! Franziska, du biſt bis jetzt ſo ſtark geweſen 
und haſt ſogar mich noch aufgerichtet. Willſt du gerade im 
kritiſchen Augenblick verzweifeln?“ 

Sie lächelte ſchon wieder. „Ich will aushalten bis zum 
letzten Augenblick. Wenn du mir nur bleibſt!“ 

„Weißt du, was ich machen will?“ ſagte Richard, einem 
plötzlichen Gedanken folgend. „Ich will die Baronin in unſer 
Geheimnis einweihen.“ 

„Welchen Zweck ſollte das haben?“ 

„Entweder iſt ſie ſo großmütig, wie wir glauben, und 
dann würde ſie ihren Einfluß für uns geltend machen, oder 
ſie erkennt dich als Schwiegertochter nicht an, und dann müßte 
ſie auf meinen Vater verzichten. Auf jeden Fall führen wir 
eine Entſcheidung herbei.“ 

„Aber wenn ſie unſer Geheimnis verrät?“ 


„Das tut fie nicht. Uebrigens iſt an der Tatſache unſerer 


Verheiratung nichts zu ändern.“ — ; 

Franziskas Frage: „Iſt es denn auch ficher, daß die 
Baronin die Güter hat?“ tauchte öfter in Richards Seele 
auf. Außer den drei Aquarellbildern war eine Sicherheit 
dafür nicht vorhanden, und in ſo wichtigen Dingen war es 
doch angebracht, an Ort und Stelle Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen. Bald verwarf er den Gedanken als ein unedles, 
ſeiner nicht würdiges Mißtrauen, bald ängſtigten ihn die 


Nachdruck verboten.) 

Folgen einer etwaigen Täuſchung. Da gab ihm ſein Vater 
eines Tages ein Zeitungsblatt aus Peſt. Die Baronin hatte 
es ihm geſandt und eine Stelle blau angeſtrichen. Es war 
eine Beſprechung über den Nachlaß des verſtorbenen Grafen 
Bethlen Gabor, in welcher es wörtlich hieß: „Die Herrſchaft 
Born fällt der verwitweten Baronin Thereſina v. Gödöpök zu.“ 

„Das iſt nun das vierte,“ ſagte der Amtsrat mit viel⸗ 
ſagendem Blick. 

„Ach Gott!“ ſeufzte Richard innerlich. „Dieſer Neichtum 
wird das Grab meines Glückes!“ Alle Zweifel waren ge⸗ 
ſchwunden, nur der Druck in ſeinem Gemüt war geblieben. 


Am nächſten Tage flog eine aufregende Kunde durch 
Brunow und Umgegend. In der Villa der Baronin war ein 
Einbruch verübt worden. Der Kutſcher, welcher als Hüter 
zurückgeblieben war, hatte die Spuren des ungebetenen Be⸗ 
ſuches am Morgen entdeckt und ſofort der Polizei Anzeige 
erſtattet. Der Amtsrat fuhr ſofort nach Brunow. Vom 
Kutſcher bereitwillig eingelaſſen, überzeugte er ſich von der 
Wahrheit des Gerüchts. Das Arbeitszimmer befand ſich in 
großer Unordnung. Bücher und Papiere waren durcheinander 
geworfen, der Fußboden war verunreinigt, und der Schreib⸗ 
tiſch erbrochen und ausgeräumt. Er eilte zum Bürgermeiſter 
und erfuhr, daß Knöterich mit einigen feiner Genoſſen als 
des Diebſtahls den end verdächtig gefänglich eingezogen ſeien. 
Zwar leugneten ſie beharrlich ihre Schuld, doch ſei nach Lage 
der Sache an ihrer Täterſchaft kaum zu zweifeln. Der Amts⸗ 
rat betrachtete die ganze Angelegenheit als ſeine eigene und 
nahm — mit Bewilligung des Bürgermeiſters — die Ange⸗ 
ſchuldigten ſtreng ins Gebet. Bei dem hartnäckigen und 
frechen Leugnen konnte er lange nichts herausbekommen, bis 
er auf eine Liſt verfiel. Er ging mit dem Bürgermeiſter ins 
Bureau, ließ eine kleine Bronzefigur aus dem Schreibzimmer 
der Baronin holen und ſtellte ſie auf den Bureautiſch. Dieſe 
Figur hatte auf dem Teppich gele zen. Die Diebe hatten ſie 
zweifellos in der Hand gehabt und ſie dem Anſchein nach als 
wertlos weggeworfen. Sie mußten die Figur alſo kennen. 
Sie wurden heraufgeholt, und der Amtsrat donnerte ihnen 
entgegen: „Jetzt iſt es raus, Ihr Schurken! Wir haben die 


geſtohlenen Sachen gefunden, dieſe Figur war auch dabei.“ 


„Nein, die nicht!“ rief der eine. Damit war der Diebſtahl 
verraten, und unter dem Gelächter der Anweſenden ſahen ſich 
die Diebe mit verdutzten Geſichtern an. Jetzt half kein Leugnen 
mehr, ein Wort kam nach dem andern heraus, die Diebe 
fingen an, ſich gegenſeitig zu beſchuldigen, und bald war der 
Einbruch in allen ſeinen Einzelheiten klar. Nur in einem 
Punkte war das Geſtändnis lückenhaft. Die „Genoſſen“ be⸗ 
haupteten nämlich, Geld und Schmuckſachen nicht gefunden zu 
haben. Einbrecher ſeien ſie zwar, Diebe nicht, da bei der 
Baronin nichts zu ſtehlen geweſen ſei. Sie hätten alles 
durchwühlt, aber nichts gefunden. Dieſe Behauptung war 
doch ſehr unwahrſcheinlich. 

Der Amtsrat berichtete der Baronin ſofort von dem Ein⸗ 
bruch und fragte an, welche Wertſachen etwa in ihrem Schreib⸗ 
tiſch verborgen geweſen ſeien. 


9 


Am nächſten Morgen brachte ein Arbeiter ein glänzendes, 
in Leder gebundenes und mit reicher Goldpreſſung verſehenes 
Buch mit nach Krahnepuhl. Er hatte es auf dem Wege ge⸗ 
funden, wo es wahrſcheinlich von jemand verloren worden 
war. Richard nahm es in Empfang. Es war ein mit hand⸗ 
ſchriftlichen Gedichten gefülltes Album, und Richard erkannte 
auf den erſten Blick die Handſchrift der Baronin. Indem er 

in dem Buche blätterte, blieb ſein Blick wie gebannt auf 
folgender Stelle haften: 
„Flüſſig wie Waſſer iſt das Schickſal der Menſchen. 
Wo du jept ſtehſt, da darfſt du nicht weilen. 
Es führt dich die Woge zum alten Geſtade, 
Es ſchwellen die Waſſer, ſie brauſen und wühlen 
Und ſchwemmen dich fort zum finſtern Styx.“ 

Schnell gab er dem Arbeiter einen Taler Trinkgeld und 
ſagte: „Laſſen Sie mir das Buch! Für Sie hat es keinen 
Wert. Ich intereſſiere mich für Gedichte.“ er 

Der Arbeiter war gern damit einverſtanden uud Richard 
eilte mit dem koſtbaren Funde in ſein Zimmer. 

Haſtig durchlas er das Buch. Es war kein Zweifel — 
er hatte die Orakel der Sibylle aus der Behrenſtraße in der 
Hand! „Okeanos, der Alte, trägt auf ſchwankendem Rücken 
das dampfende Schiff, das dich hinwegführt nach ferner Zone 
zum fernen Geſtade.“ Das war Omars Orakel, und hier: 
„Charon, der Fährmann, trägt auf ſchwankendem Boot die 
Seelen hinüber und wieder Nerd. Schon naht ſich der 
Alte, den Sohn zu beſuchen, ſchon landet er diesſeits am 
dunklen Geſtade“, — ſo wurde Willy Ender von der Alten 
auf das Geſpräch mit ſeinem Vater vorbereitet. Außerdem 
enthielt das Buch noch etwa fünfzig Sprüche, die ſich auf 
alle Lebensverhältniſſe erſtreckten und in demſelben geheimnis⸗ 
vollen Tone gehalten waren. Das war offenbar die ganze 
Orakelweisheit der Madame de Giorgewo, mit der ſie die 
Gemüter verwirrt und ihre Kaſſe gefüllt hatte. Und die 
Baronin hatte das Buch geſchrieben, ſie mußte alſo mit der 
Sibylle irgendwie in Verbindung ſtehen. Dieſe Entdeckung 
erregte in Richard einen Sturm von Gedanken. Die Ver⸗ 
mutung lag nahe, daß die vornehme Frau das doch nicht 
war, wofür ſie ſich ausgab, und dann waren ihre drei 
Schlöſſer auch nichts weiter als — Luftſchlöſſer. Vielleicht 
ſchwebte ſein Vater in einer großen Gefahr und er mit ihm. 
Er erinnerte ſich der auffallenden Aehnlichkeit zwiſchen der 
Stimme und dem Dialekt der Alten und der Sprechweiſe der 
Baronin, vielleicht war dieſe ſogar eine Tochter der Sybille. 
Dem Alter nach konnte ſie es ſein. Das Buch rührte un⸗ 
zweifelhaft vom Einbruchsdiebſtahl her und war den Dieben 
verloren gegangen oder von dieſem weggeworfen worden. 
Eigentlich hätte es Richard der Polizei ausliefern müſſen, 
aber er beſchloß, es vorläufig zu behalten, überzeugt, daß 
ihm dieſes Buch der Schlüſſel zu manchem Geheimnis werden 
und manchen bangen Zweifel löſen könne. 

Nach einigen Tagen traf ein Telegramm von der Baronin 
ei „Bitte polizeiliche Verfolgung einſtellen. Ich komme 
elbſt.“ 


Das war wieder die bekannte Milde der Baronin, aber 


diesmal wollie fie dem Amtsrat garnicht gefallen. Er glaubte, 
für ſeine Klugheit und Umſicht Anerkennung verdient zu 
haben, und ſie wollte die Einbrecher einfach laufen laſſen. 
Glücklicherweiſe ging das nicht ſo raſch, da hatte die Polizei 
auch ein Wörtchen mitzureden. 5 

„Ob ſie wohl kommen wird?“ dachte Richard. Daß fie 
von der Polizei nichts wiſſen wollte, ſtimmte zu ſeinem 
Verdacht, aber daß fie ſelbſt zurücktam — 

Und ſie kam zurück. Schön und glänzend wie früher 
erſchien ſie eines Tages auf Krahnepuhl. Der Traueranzug 
ließ ſie noch würdevoller und vornehmer erſcheinen, aber aus 
ihrem blühenden Geſicht leuchtete die alte Milde und Güte. 
Der Amtsrat war die Herzlichteit und die Liebenswürdigkeit 
ſelbſt. Edler Stolz belebte ſeine Geſtalt, er wuchs förmlich 
in Gegenwart ſeiner Frau. Mit etwas beklommenem Herzen 
nahte Richard. Die Zurückhaltung des erwachſenen Sohnes 
ee der Braut ſeines Vaters war wohl erklärlich. Die 

aronin reſpektierte ſein Gefühl und bewies ihm in Worten 
und Verhalten eine Achtung und Zuneigung, die den Amts⸗ 
rat entzückte. Schon der feine Takt, der dieſer Frau eigen 
2 2 ſie, es hätte des klangvollen Namens garnicht 
edurft 


00 die Erbſchaft ſchon geregelt, gnädige Frau?“ fragte 
Richard. 


„Reineswegs, die Angelegenheit wird mich noch längere 
Zeit belchäftigen. Ich teile in einigen Tagen wiedet ab.“ 


„Und lediglich der Einbruchsgeſchichte wegen haben Sie 
Ihren Aufenthalt in Ungarn unterbrochen und die weite 
Reiſe zurückgelegt?“ s 

Die Baronin machte eine abwehrende Bewegung. „Das 
beunruhigt mich not eine Minute. Das konnte ich wohl 
ruhig Ihrem Herrn Vater und der Polizei überlaſſen. Aber 
der Einbruch war mir ein willkommener Vorwand, meine 
lieben Brunower Freunde einmal wiederzuſehen.“ Sie 
reichte mit einem bezaubernden Lächeln dem Amtsrat die 
Hand. „Glauben Sie nicht, daß mein Herz mehr auf Krahne⸗ 
puhl als in Ungarn iſt?“ 

Der Amtsrat drückte ſeine Lippen auf die feine Rechte 
und erwiderte mit Innigkeit: „Dieſes Kleinod, meine liebe, 
gnädigſte Frau, iſt auch nirgends beſſer aufgehoben als bei 
uns. Hier würde ich mit jedem Einbrecher auf Leben und 
Tod ringen.“ 

„Weiß er's?“ fragte ſie, zu Richard hinüberwinkend. 

Der Amtsrat nickte. 

„Nun, was ſagen Sie zu unſerer Abſicht, Richard?“ 

„Ich beglückwünſche Sie, gnädige Frau.“ 

Richard ſtand auf und reichte ihr die Hand. Sie erhob 
ſich ebenfalls, umarmte ihn und küßte ſeinen Mund. Ihre 
Augen glänzten feucht, ſie konnte vor Rührung kein Wort 
ſprechen. Der Amtsrat ſtand dabei und ſah mit ſtillem Ent⸗ 
zücken auf dieſe erſte Familienſzene. Endlich ſagte ſie: „Nicht 
wahr, Sie werden mich auch ein klein wenig lieb haben, 
Richard?“ 

„Ich werde Ihre Güte zu verdienen ſuchen.“. 

leber den Einbruch äußerte ſich die Baronin, daß ſie 
den armen Schluckern gern die Strafe erlaſſen hätte, zumal 
ihr wirklich wertvolle Sachen nicht entwendet worden ſeien. 
Ihre Wertpapiere und Juwelen habe ſie ſelbſtverſtändlich 
nicht in der Wohnung zurückgelaſſen. Da aber die Polizei 
die Sache ſo ernſt nehme, ſo wollte ſie ihr auch nicht in die 
Arme fallen. Sie plaidiere nur für mildernde Umſtände. 
Sie habe heute Morgen dem Bürgermeiſter ſchon ihre Er⸗ 
klärung zu Protokoll gegeben. S 

„Sie vermiſſen aljo nichts, was Ihnen lieb und wert 
iſt?“ fragte Richard. 5 

„Das kann ich nicht ſagen, nur ſind es keine Wert⸗ 
en im gewöhnlichen Sinne. Da ſind zunächſt die 

eichnungen verſchwunden, die ich Ihrer Güte verdanke, und 
dann unter anderen Kleinigkeiten ein Buch mit den Poeſien 
einer Freundin. Ich habe ſie ſelbſt geſchrieben. Es wäre 
mir lieb, ſie wieder zu bekommen. Sie ſind für jeden anderen 
ohne Wert, für mich aber ein teures Andenken.“ 

Die Baronin blieb zum Frühſtück. Es waren herrliche 
Stunden, die der Amtsrat in ihrer Geſellſchaft verlebte. 
Auch in der ruhigen Unterhaltung erſchien ſie bedeutend, und, 
was für den Augenblick noch mehr ſagen wollte, aus ihrer 
Stimme klang jene ſeelenvolle Herzlichkeit, welche Bande der 
Liebe zu knüpfen und zu befeſtigen geeignet ſind. 

Am nächſten Tage erſchien Richard in der Villa der 
Baronin. Hocherfreut über die Aufmerkſamkeit, hieß ſie ihn 
herzlich willkommen und führte ihn in den Salon. 

„Gnädige Frau,“ begann Richard, „Sie ſagten uns 
geſtern, daß Ihnen ein Buch mit Poeſien, von ihrer eigenen 
Hand geſchrieben, verloren gegangen ſei. Vielleicht bin ich 
in der glücklichen Lage, es Ihnen zu überrei hen?“ 

Er nahm das glänzende Buch aus der Umhüllung und 
legte es in ihre Hände. 

Die Baronin erkannte es ſofort als das ihrige und war 
erfreut, das Andenken an die Freundin wieder zu erhalten. 
Richard erzählte, auf welche Weiſe es in ſeinen Beſitz gelangt 
fei. Die Baronin durchblätterte es ſchnell und legte es dann 
auf den Schreibtiſch. 

„Sind die Gedichte nie gedruckt erſchienen?“ 

„Nie, meine Freundin hatte eine Scheu vor der Deffent- 
lichkeit. Aber meinen Sie nicht, daß ſie einen Platz in der 
Oeffentlichkeit recht wohl verdienten?“ 

„Sie ſetzen alſo voraus, daß ich ſie geleſen habe?“ 

„Warum ſollten Sie nicht?“ 

„Das, überhebt mich der Bitte um Entſchuldigung wegen 
meiner Indistretion. Die Gedichte haben in mir eine große 
Erregung hervorgerufen.“ a 

Das Geſicht der Bauonin wurde ernſt, aber mit be⸗ 
zwingender Ruhe weilten ihre Augen auf dem jungen Mann. 

„Nicht wahr? Sie haben einen großen poetiſchen Wert?“ 


wenigſt 


17 deshalb. Nein, weil ich ſie ſchon kannte, zum teil 
gſtens.“ j 


* T 


* 


„Dieſe Gedichte? Nein, das iſt nicht möglich. Sie ver⸗ 
wechſeln ſie wahrſcheinlich mit ähnlichen.“ 

„Durchaus nicht, Frau Baronin. Das eine von Ihnen 
iſt ſogar für mich perſönlich von Bedeutung geweſen. „Flüſſig 
wie Waſſer iſt das Schickſal der Menſchen. o du jetzt ſtehſt, 
da darfſt du nicht weilen.“ 

Einen Augenblick ſah die Dame den jungen Mann, deſſen 

gen voll Spannung auf ſie gerichtet waren, ſinnend und 
uhig an. Ihr Geiſt ſchien die Vergangenheit zu durchfliegen, 
d ein plötzliches Aufleuchten der Augen bewies, daß ſie 
ieder zur Gegenwart zurückgekehrt war. 

j Eortſetzung folgt.) 


Ihr erftes Debüt. 


Novellette von Fritz Wimmershof. 
Schluß.) (Nachdruck verboten.) 

Das Theater war brechend voll. Allgemeine Spannung 
herrſchte im Auditorium und gar mancherlei Vermutungen 
über die Debülantin wurden laut. 

„Helene Dernau?! Unbekannter Stern! Wird wohl 
wieder was nettes ſein,“ meinte ein horrend kunſtverſtändiger 
Theaterbeſucher. 

„Aber mein Lieber, ſeien Sie doch nicht ſo voreinge⸗ 
nommen! Warten Sie doch ruhig ab!“ 

Auch Walther und ſein Kollege hatten ihre Plätze im 
Parquet eingenommen. Er nickte hier und dort hin — denn 
allgemein war der einflußreichſte Kritiker der Stadt bekannt. 
— Noch einige Minuten — dann trat der Kapellmeiſter an 
das Pult, drei harte Schläge mit dem Dirigentenſtab — und 
die erſten Klänge des „Troubador“ tönten durch den Saal. 
Die erſte Szene war vorüber und immer intenſiver wurde 
die Spannung vor dem Vorhang. Endlich trat die Sängerin 
auf. Gepreßt und vibriert entſtrömten die Töne ihrer Kehle. 
Walther befand ſich in einer Aufregung, über die er ſich ſelbſt 
keine Rechenſchaft ablegen konnte. Der Vorhang war ge⸗ 
fallen — keine Hand rührte ſich. Starr und eiſig ſaß das Publi⸗ 
kum da. Hier und da ſah man ſchadenfrohe Geſichter. 
„Reinfall, Blutige Anfängerin“ uſw. — das waren die Worte, 
mit denen man das Mißgeſchick der jungen Sängerin auf⸗ 
nahm. Die übrigen Akte vergingen unter gleichem lautloſem 
Schweigen — und als der letzte Takt verklungen war, da 
wußte jeder, daß Fräulein Dernau „fertig“ war. — Auch 
Walther mußte ſich ſagen, daß Fräulein Dernau das Talent 
zur Bühne mangelte. Aber es tat ihm in der Seele leid, 
daß die Abweiſung in ſo ſchroffer Form erfolgt war. Kein 
ermunternder Beifall — nichts! — Verſtimmt trat er den 
Heimweg an. Immer ſchwebte ihm das Bild Helenens vor 
und ſogar im Traume ‚umgautelte es ihn. Er war verliebt. 


* * 

Verſtimmt ſaß Walther am anderen Morgen in feinem Re: 
daktionsſeſſel. Die Geſchichte von geſtern abend wollte ihm 
nicht aus dem Kopf. Ihm tat das kleine Mädel von Herzen 
leid — und dabei mußte er noch eine Kritik ſchreiben — 
eine verteufelte Arbeit. Nie hatte er widerwilliger ſeine 
Rezenſentenpflicht erfüllt. Aber endlich lag doch das Referat 
fertig vor ihm. 1 

„Herr Kollege, leſen Sie mal“ und damit reichte er 
feinem Mitarbeiter das Manuſfkript herüber. 

Der überflog es ſchnell. „Na, nu, warum denn ſo ge⸗ 
wunden? Sie gehen ja wie die Katze um den heißen Brei.“ 

Walther wurde rot bis hinter die Ohren. Er murmelte 
etwas. „Anfängerin, ſchonend.“ Wenn der lokale Teil doch 
nicht immer Anſpielungen machen wollte. Der Poſtbote 
trat ein und überbrachte den beiden Journaliſten je eine Ein⸗ 
ladungskarte. „Wieder Eine!“ tönte es unisono aus ge⸗ 
preßtem Herzen. 

„Und wieder vom Amtsgerichtsrat Dr. Wetters. Wie 
ſingt doch Tannhäuſer ſo ſchön: Zu viel, zu viel!“ 

„Schauns die wollen Sie mit aller Gewalt kapern.“ 

„Das heißt wenn ſie ſich kapern läßt — die Lotte — 
bematt bis oben hin, das kanoniſche Alter hat ſie auch. Brr!“ 
Dabei ſchüttelte er Walther in drolligem Entſetzen. 

Sein Kollege lachte laut auf. „Recht haben Sie, die 
würde ich auch nicht heiraten — lieber ein junges Kind mit 
blauen Augen und blonden Zöpfen und die womöglich ein 
bischen ſingen kann.“ 

Wieder eine der verwünſchten Anzüglichkeiten. Walther 
tat als hätte er es nicht gehört. 

„Na los, weiter gearbeitet“ — und im nächſten Augen⸗ 
genblick waren die Kollegen emſig wieder bei der Arbeit. 

* 


Bei Dr. Wetters war heute großer Geſellſchaftsabend. 
Die haute volée des Städtchens hatte ſich vollzählig ein⸗ 


gefunden und ſchon drängte ſich in dem großen Salon die 
jeunesse dorée in buntem Gewimmel. Frau Amtsgerichts⸗ 
rat war überall und nirgends. „Haben Sie Herren Chef⸗ 
redakteur Walther nicht gefehen?“ fragte fie überall. Aber 
ſtets erhielt ſie als Antwort ein bedauerndes Kopfſchütteln. 
Verwüuſcht, wenn er nicht käme. Sie hatte ſich alles ſo ſchön 
ausgedacht. Walther ſollte Lotte zu Tiſche führen — dann ſo 
ein ganz zufälliges Alleinſein — dann Proklamierung der 
Verlobung. Probatum est! Sie wollte es ſchon machen. 

Aber da war ja der Vielgeſuchte. 

Mit ſeinen Kollegen war er ſoeben eingetreten. Sie 
ſtürmte auf ihn zu — wie aus der Kanone geſchoſſen. 

„N'abend lieber Walther. Schön, daß Sie gekommen ſind 
— ich dachte ſchon, Sie wären ausgeblieben. Warum laſſen 
Sie ſich denn gar nicht mehr bei uns ſehen?“ 

Walther erzählte etwas von vieler Arbeit, anderweitigen 
ben Sa uſw. Lügen konnte er als Journaliſt aus 
em If. 4 

„Hoffentlich werden Sie uns mal abends beſuchen.“ 

Walther nickte eifrig. „Große Ehre, gnädige Frau! 
Große Ehre!“ | 

Die Amtsgerichtsrätin rauſchte davon, und der junge 
Mann ſtand allein im Gedränge. 

Aber Teufel, war denn dahinten nicht die kleine Dernau 
und plauderte mit dem Sohn des Hauſes, dem blaſierten 
Gottfried? 

1 rückte ſeinen Kneifer zurecht — in der Tat, ſie 
war's 

Die blauen Augen ſchauten ſo keck in die Welt — der 
roſige Mund lächelte ſo allerliebſt — und wie ſie jetzt den 
Kopf ſo energiſch zurückwarf — er hätte ſie am liebſten küſſen 
mögen. Schon hatte ſie ihn bemerkt. Eine freudige Ueber⸗ 
raſchung malte ſich auf ihrem Geſichtchen. Schnell kam ſie 
auf ihn zu. „Guten Abend, Herr Chefredakteur! Sieht man 
Sie denn auch noch einmal. Acht Tage bin ich ſchon hier 
— und nicht einmal habe ich Sie geſehen. Ich muß Ihnen 
nämlich noch danken für Ihre liebenswürdige Kritik. Mich 
werden Sie nie mehr kritiſieren können — vom Theater bin 
ich nämlich fort!“ 

Walther blickte ihr erſtaunt ins Geſicht. 

„Nein, ſo eine dumme Idee, mit meinem bischen Stimme 
zum Theater gehen zu wollen.“ Dabei lachte ſie ihn ſchelmiſch 
an. Dann erzählte ſie ihm von den Erlebniſſen während der 
kurzen Zeit ihres Aufenthaltes — ſo natürlich und drollig, 
daß Walther oftmals höchlichſt ergötzt war. 

Sie waren in den Wintergarten gekommen. Es war ſo 
ruhig hier, nur der Springbrunnen unterbrach durch leiſes 
Geplätſcher die Stille. Sie hatten auf einer Bank Platz 
genommen — und eigentümlich, keins ſprach ein Wort mehr. 
Helene ſchaute unverwandt auf den Boden. In Walther 
gährte es. - 

Jetzt oder nie!“ 

„Fräulein Dernau“, begann er ſtockend: „Ich habe 
Ihnen eine Eröffnung zu machen, die Sie..“ Er 
ſtockte. Helenens Köpfchen war rot geworden — rot wie die 
Korallenkette, die ſie um den Hals geſchlungen hatte. Wather 
faßte nochmals Mut. 

„Ich muß Ihnen ein Geſtändnis machen, das ich in 
meiner Bruſt trage ſeit dem Augenblick, als ich Sie zum 
erſten Male ſah. Helene, hier in dieſer Stille frage ich Sie, 
wollen Sie die Meine werden? Sie erwiderte kein Wort. 
Walther ſchlang feinen Arm um fie und zog fie ſanſt an ſich. 

„Helene, wollen Sie?“ Da ertönte es leiſe von ihren 
Lippen: „Ja ich will.“ 

Mit einem Freudenruf ſchloß Walther die zarte Geſtatl 
in ſeine Arme und bedeckte ihren Mund mit heißen Küſſen. 
In 17 45 Umarmung ließ ſie es ruhig mit ſich geſchehen. — 
Plötzlich öffnete ſich leiſe die Tür und der „lokale Teil“ ſteckte 
ſeinen Kopf ins Zimmer. Die Beiden fuhren auseinander. 
Aber Walther ſagte mit freudeſtrahlendem Geſicht: 

„Jetzt habe ich Ihnen Ihren Willen getan, und in 
Fräulein Helene Dernau ſtelle ich Ihnen meine Braut vor.“ 

„Gratuliere von Herzen! Das war der vernünftigſte 
Streich, den Sie in Ihrem Leben gemacht haben. Doch die 


Geſchichte muß ich ſchnell kolportieren. Das iſt doch wohl 


kein „Redaktionsgeheimnis“. 
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UNSERE JUGEND“ 


Merkfpruch. 
Hüte ſtreng dich vor dem einen: 
Was du nicht biſt, doch zu ſcheinen, 
Sei immer war und ohne Scheu 
Zu aller Zeit dir ſelbſt getreu. 
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Der gebänfelte Barbier. 


‚wei ſranzöſiſche Edelleure, der Graf von Ligneville und 
fe zwillingsbruder, der Graf Autricourt, waren einander 
in eſicht, Geſtalt, Haltung und Sprache ſo außerordentlich 
äl ich, daß fie dieſen Umſtand oft zu luſtigen Streichen aus⸗ 
niq; ten. egen eines dieſer Streiche war der Graf 
von Autricourt vor den Richter geladen worden. Er erſchien 
nicht und als er vorgeführt werden ſollte, ſpielten die Brüder, 
die ſich ganz gleich gekleidet hatten, den Behörden dadurch 
einen Streich, daß ſie ſteis nur zuſammen ansgingen, jo daß 
die Gerichtsdiener nicht wußten, welchen von beiden ſie ver⸗ 
haften ſollten. Noch ſchlimmer ſpielten ſie einem Barbier mit, 
der die Brüder nicht kannte. Graf von Ligneville ließ den 
Barbier in ſeine Wohnung kommen. Nachdem der Bart auf 
der einen Seite entfernt war, wurde Graf Ligneville verab⸗ 
redeterweiſe auf einen Augenblick hinausgerufen. Draußen 
band ſich ſein Zwillingsbruder die Serviette um, trat ins 
Zimmer und ſetzte ſich auf den eben verlaſſenen Stuhl. Wie 
erſchrak der Barbier, der ſich eben an die andere Bartſeite 
machen wollte, als er die eben entfernten Bartſtoppeln in alter 

ülle wiederfand. Er war dermaßen beſtürzt, daß er ſein 

aſierzeug zuſammenpackte und aus Furcht vor Zauberei 
Reißaus nahm. Aber auf der Treppe wurde er aufgehalten und 
von den Dienern ins Zimmer zurückgebracht. Neuer Schreck! 
Denn inzwiſchen hatte der Halbraſierte wieder ſeinen Platz 
eingenommen. Erſt als dann beide vor den faſſungsloſen 
Bartlünftler traten, fand er ſeine Ruhe wieder. 


Beftrafter Geiz. 


Der berühmte Maler Hogarth bekam einſt von einem 
alten, als geizig bekannten Herrn den Auftrag, ein großes 
Bild, das den Zug der Juden durchs Rote Meer darſtellte, 
zu malen. Der dafür gebotene Preis war Hogarth zu gering; 
da der Beſteller aber behauptete, nicht mehr geben zu können, 
und in ihn drang, doch das Bild dafür zu malen, willigte 
Hogarth endlich ein. Nach zwei Tagen ſchon ließ er den 
alten Geizhals bitten in 115 Atelier zu kommen, um das 
Bild anzuſehen. Der alte Herr wunderte ſich zwar über die 
Schnelligkeit, mit welcher Hogarth das große Bild fertig be⸗ 
kommen hatte, kam aber und war nicht wenig erſtaunt, ſtatt 
eines Bildes nur eine rot angeſtrichene Leinwand auf der 
Staffelei vorzufinden. „Was ſoll denn das heißen?“ fragte 
er einigermaßen erzürnt. „Das Rote Meer,“ antwortete 
Hogarth mit ironiſcher Ruhe. „Und wo ſind die Juden? — 
„Schon hinüber über das Waſſer.“ — „Aber Pharao mit 
ſeinem Heer?“ — „Schon ertrunken.“ — Der blamierte 
Knauſer ſchämte ſich, und entfernte ſich ſchleunigſt. 
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Sin armer Mann. 


Das Schulterblatt eines Hammels wird in Schottland 
„ein armer Mann“ genannt. Ein alter ſchottiſcher Pair, 
deſſen Eigentümlichkeit ſich in einer auffallenden und über⸗ 
triebenen Kundgebung des hochländiſchen Charakters zeigte, 
wurde während der Parlamentsſitzungen in Londou von einer 
Unpäßlichkeit befallen. Der Wirt des Gaſthofes, in welchem 
er wohnte, zählte ihm bei einem Beſuche den ganzen 12 5 
ſeiner wohlverſehenen Speiſekammer auf, in der Hoffnung 
auf, etwas zu treffen, das ſeine Eßluſt reizen könne. „Ich 
glaube, Herr Wirt,“ ſagte Se. Herrlichkeit, ſich auf dem 
Bette erhebend und, indem er ſeinen ſchottiſchen Mantel 
zurückſchlug, ſein ſchreckliches und wildes Geſicht zeigend — 
„ich glaube, ich könnte ein Stück von einem armen Manne 
eſſen.“ Der Gaſtwirt floh voll Schrecken davon und zweifelte 


nicht, daß fein Gast ein Menſchenfreſſer fein müſſe, der ein 
Stück von einem Untertanen als leichte Koſt auſzuſpeiſen 
pflege, wenn er auf Krankenkoſt angewieſen ſei. 


Der lingende Bär. 


In London wurde oft die Oper „der Jäger“ gegeben. 
In einer Szene muß ſich, der engliſchen Lieblingsſitle gemäß, 
ein Jäger mit einem Bären boxen; er überwindet dieſen, 
ſetzt ſich triumphierend auf ſeinen Rücken und ſingt eine 
Bravour⸗Arie. Ein junger Engländer, ein großer Liebhaber 
vom Boxen, konnte es nicht leiden, daß der Bär immer be⸗ 
ſiegt werden ſollte; er ſchlich ſich daher eines Tages auf das 
Ankleidezimmer des Theaters, findet ſich mit dem Statiſten ab, 
daß dieſer ihn ſtatt ſeiner für heute die Rolle des Bären 
ſpielen laſſen möchte, zieht die Bärenhaut an und kriecht zur 
gehörigen Zeit gravitätiſch auf die Bühne. Der Jäger, der 
nichts davon wußte, wollte ihn wie gewöhnlich zu Boden 
werfen, aber wie erſtaunte er, als er in ihm einen weit ge⸗ 
übteren Boxer fand, als er ſelbſt war, und von ihm auch zu 
Boden geworfen wurde. Der Bär, damit noch nicht zufrieden. 
ſetzte ſich nun auf dem beſiegten Jäger, wie dieſer ſonſt auf 
ihn und ſang bei dem raſenden Gelächter der Zuſchauer mit 
aller möglichen Gravität die Bravour ⸗Arie ſelbſt. 


E Sprüche derDeisheit TI 


Wer klug iſt, lerne ſchweigen und gehorchen. 
* 
Wer viel ſchwätzt, hat wenig zu ſagen. 
= 


Das Glück ift der echte Prüfſtein des Wertes oder des 
Unwertes der Menſchen. 
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Ein Mittel gegen Runzeln und ſpröde Haut. Man 
läßt 30 Gramm weißes Wachs, 30 Gramm Walrat, 30 Gramm 
Mandelöl, 30 Gramm Olivenöl, 30 Gramm Benzosfett zu⸗ 
ſammenſchmelzen und rührt es ſo lange, bis es erkaltet und 
ſchaumig iſt. Vor der Benutzung dieſer Salbe iſt das Geſicht 
mit heißem Waſſer und reiner Seife abzuwaſchen, zart, aber 
gründlich mit dem Frottiertuch zu trocknen, und während die 
Haut noch warm iſt, muß dann die Salbe aufgetragen werden, 
indem man ein wenig in die flachen Hände nimmt und dies 
in Geſicht und Nacken einreibt, zehn⸗ bis zwanzig Minuten 
lang, bis die Salbe von der Haut leilweiſe, wenn nicht ganz, 
abſorbiert iſt. Beim Reiben des Geſichts achte man darauf, 
daß man immer gegen die Haarwurzeln zu reibe, niemals 
abwärts, da man ſonſt neue Runzeln hervorruft, ſtalt alte zu 
entfernen. Dieſe Geſichtsmaſſage iſt auch ausgezeichnet, um 
das Fleiſch feſt, friſch und jung zu erhalten. Das Reiben 
hält das Blut in Zirkulation und verhindert die Hautzellen 
daran, trocken und infolgedeſſen untätig zu werden. 
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Unangenehm. A.: „Iſt deine Braut wirklich jo ſehr 
ſchwerhörig?“ B.: „Leider. Wie ich ihr meine Liebe erklärte, 
hab ich ſo ſchreien müſſen, daß mir gleich die ganze Nachbar⸗ 
ſchaft gratuliert hat!“ 

Vorſichtig. Kommis: „Pholographieren Sie mich — 
aber bitte, recht unähnlich!“ — Photograph: „Sonderbares 
Verlangen !.. Aus welchem Grunde? — Kommis: „Im 
Vertauen: Das gehört für die Tochter meines Prinzipals. 
Wenn der es bei ihr findet und mich erkennt, dann ſchmeißt 
er mich ſofort hinaus!“ 

Sehr begreiflich. Fremder (die Rechnung überfliegend): 
„Ein Beeffteat . deſſen erinnere ich mich aber gar uicht 
mehr!“ Kellner (freundlich): Glaubs gern! So groß find 
ee auch nicht, daß man ſich ihrer gleich er⸗ 
innert!“ 

Beruhigung. Frau Rat: „Ach, Herr Doktor, wären 
Sie doch heute morgen dageweſen! Ich habe wohl rünfaig, 
mal niejen müſſen! .. Was hätten Sie dazu gejagt ?’ 
— Arzt: „Fünſzigmal „Proſit“, gnädige Frau!“ 
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